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Bemerkung, ob immer oder an welchen 


Dieſe Zeitung erſcheint käg lich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — Pränumerations-preis für Einheimiſche 18 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 22½ Sgr. 
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Inſerate werden täglich bi83 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


oder deren Raum 1 Sgr. 


1874, 


Die Sozialdemokratie. 
Die Anzeichen, daß in der Social⸗Demo⸗ 
kratie die Stimmung ſich in der Baiſſe befindet, 
mehren ſich. Nicht allein, daß zahlreiche und 
immer wiederholte Aufforderungen zu Beiträgen 
für den Agitationgfonds der Partei es gerazu 
ausſprechen, daß dieſe Mittel erſchöpft ſind, ſon⸗ 
dern die Leiter der Partei beginnen auch bereits 
bei ihren Agitationen ein vollſtändiges Sparſy⸗ 
ſtem einzuführen, namentlich in Bezug auf die 
Reiſekoſten und Diäten für die in die Provinzen 
zu entſendenden Agitatoren, Hierbei kommt 
ihnen die den Reichstagsabgeordneten gewährte 
freie Eiſenbahnfahrt ſehr zu Statten, und gerade 
ſie iſt es, weiche ihnen Mittel zum Zweck wird, 
In einem im „Neuen Social⸗Demokrat“ enthal⸗ 
tenen Aufruf der Reichstagsabgeordneten Haſſel⸗ 
man und Reimer an die Parteigenoſſen heißt 
es: „Es gilt alſo eine außergewöhnlich Kraft⸗ 
anſtrengung unſerer Partei, und wenn die aus⸗ 
wärtigen Parteigenoſſen es uns 10 f die 
Agitation geordnet mit einem möͤglichſt geringen 
Koſtenaufwande von hier aus einzurichten, jo 
kann ein Erfolg nicht fehlen. Vor allen Din 
gen iſt es daher nothwendig, daß, wenn die Par⸗ 
teigenoſſen in irgend einem Orte einen Redner 
von Berlin aus wünſchen, ſie nicht vorher die 
Verſammlung ſchon feſtſetzen und erſt hierauf 
ſchreiben; denn in dieſem Falle werden die Ko⸗ 
ſten und die Zeitverluſte ſo groß, daß dem un⸗ 
möglich entſprochen werden kann, ſondern es 
iſt durchaus nöthig, Folgendes zu beachten: Die 
Parteigenoſſen der Orte, die zur Abhaltung von 
Volksverſammlungen Redner wünſchen, haben 
zunächſt genaue Adreſſen an den mitunterzeich⸗ 
neteu Parteigenoſſen Reimer 8 
O⸗ 
chentagen ein Verſammlungslokal ihnen zur Ver⸗ 
fügung ſteht. Sobald in einer Gegend alsd ann 
eihe von Orten Redner wünſcht, ſo daß 
ein ſolcher, ohne beſonders große Eiſenbahnfahr⸗ 
koſten zu verurſachen, hintereinander dort Ver⸗ 
ſammlungen abhalten kann, ſo wird für jeden 
Ort nähere Bedingung und der Tag von hier 
aus bekannt gemacht werden, auf welchen die 
Verſammlung feſtgeſetzt werden muß. Eine 
ſolche ſyſtematiſche Ordnung iſt aber vor allen 
Dingen da nothwendig, wo Parteigenoſſen wün⸗ 
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ortſetzung.) 

Dimitry folgte dem Beamten in eine der 
Berghöhlen, zu welcher ein ſchmaler, ſchlüpferi⸗ 
ger Gang in eine beträchtliche Tiefe führte. Die 
weite Höhle war ſo niedrig, daß Dimitry nur 
gebückt darin ſtehen konnte: von den Wänden 
tropfte das Waſſer nieder, der Fußboden war 
feucht und ein unerträglicher Dunſt hemmte 
das Athmen. Ein kalter Schauer durchrieſelte 
Dimitry's Körper, als der Factor in rohem Scherze 
äußerte: : ; 

„Dies ift der Speiſeſaal und zugleich das 
Schlafzimmer meiner Nummern. 

Eine Thranlampe erhellte zur Nothdurft 
die graufige Höhle; bei deren trübem Scheine 
erblickte ⸗Dimitry mehrere Männergeftalten, die 
zum Theil an dem Boden kauerten, um ihr Mit⸗ 
tagsmahl zu verzehren, welches Tag für Tag und 
Jahr aus Jahr ein in einem geſalzenen Häring 
und Haferbrod beſtand. Andere lagen platt 
ausgeſtreckt auf der feuchten Erde und ſchlum⸗ 
merten. 5 

„Wir kommen gerade zum Diner,“ fuhr der 
Factor wie oben fort, „wozu ich eine halbe 
Stunde Raſt erlaube, die einige meiner Nummern, 
wie Du ſiehſt, Herr, zu ihrer Sieſta benutzen. 
Hel“ rief er, und klatſchte in die Hände, ⸗Antipi, 
wo ſteckſt Du?“ Und auf dieſen Ruf ſprang ein 
halb blödſinniger Knabe vom Boden auf und 
ſtellte ſich vor ſeinen Herrn. 

„Kannſt Du mir fagen, Antipi,“ fragte 
dieſer, „wo ſich die Nummern aufhalten, welche 
uns der letzte Transport gebracht? 

„Meinſt Du die Nummern 90 bis 103? 
Sie liegen hier im Saale,“ ſagte der Knabe. 

„So ſuche Sie zuſammen und ſtelle ſie 


— hier auf. 


Der Knabe nahm einen Kantſchu von der 


| 


ſchen, daß unſere Reichstagsabgeordneten während 
der Reichstagsſeſſion oder acht Tage vor deren 
Beginn, von welchem Zeitpunkt an die Freifahrt⸗ 
karten gültig ſind, ſie behufs Abhaltung von 
Volksverſammlungen beſuchen, denn in dieſem 
Falle kann ſowohl auf weite Strecken hin billig 
agitirt werden, als andererſeits die größte Pünkt⸗ 
lichkeit nöthig iſt, damit im Reichstag nichts 
Wichtiges verſäumt wird. An die Parteigenoſſen 
der größeren Städte aber wird vor Allem die 
Bitte gerichtet, daß fie in derſelben Weiſe, wenig⸗ 
ſtens in den ihnen benachbarten Landſtrichen, 
eine kräftige Agitation ſelbſtſtändiß betreiben, 
und ſich wo moͤglich mit uns in Bezug auf 
ſonſtige Agitationsangelegenheiten in briefliche 
Verbindung ſetzen.“ 


Deutſchland. 


Berlin, 15. Oetober. Wie uns von gut 
unterrichter Seite mitgetheilt wird, iſt nunmehr 
der 1 November für die Eröffnung des Reichs⸗ 
tags definitiv in Ausſicht genommen, da die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche ſich bei Auf ſtellung des Reichs⸗ 
militär⸗Etats herausgeſtellt hatten, ſoweit be⸗ 
ſeitigt ſind, daß deſſen Vorlage an den Bundes⸗ 
rath ſchon in den nächſten Tagen beſtimmt zu 
erwarten iſt. Wenn übrigens die Mitglieder des 
Reichstages beim Beginn der Seſſion ſich faſt 
regelmäßig über den Mangel an Berathungsma⸗ 
terial zu beklagen hatten, ſo dürfte diesmal leicht 
das Gegentheil ftattfinden und ehe eine Klage 
über Ueberbürdung laut werden. Denn wie wir 
ſchon geſtern mittheilten, befinden ſich ſämmtliche 
Bundesraths⸗Ausſchüſſe in der angeſtrengteſten 
Thätigkeit, um die ihnen zur Vorberathung 
überwieſenen Vorlagen jo zeitig fertig 
zu ſtellen, daß deren 83 an den 
Reichstag ſofort nach ſeinem Zuſammentritt er⸗ 
folgen kann. 

— Der Kaiſerlich Deutſche Geſandte zu 
Stockholm von Eichmann, welcher ſich bekannt⸗ 
lich auf einen mehrwöchentlichen Urlaub in Schle⸗ 
ſien befand, iſt hier eingetoffen und wird ſich nach 
. Tagen auf ſeinen Poſten nach Stockholm 
egeben. ; 

; — Ueber die Angelegenheit des Grafen Ars 
nim iſt auch heute Neues nicht zu melden. Das 
Stadtgericht ſcheint von der Annahme auszuge⸗ 


a 
Wand und ging damit auf die unglücklichen 


Schläfer zu, ſchlug jeden derſelben ſo lange auf 
Geſicht und Hände, bis er vor Schmerz erwachte 
und aufſprang. Dieſes Mittel, die Schlafenden 
zu erwecken, hatte man als das wirkſamſte erfunden, 
und die Unglücklichen dachten ſo wenig an Wider⸗ 
ſtand, daß ein blödſinniges Kind genügte, dieſes 
Amt zu verſehen. 

In wenigen Minuten ſtanden wohl ein Du⸗ 
gend der eraſſeſten Männergeſtalten vor Dimitry, 
aber er war nicht vermögend, ſeinen Freund un⸗ 
ter ihnen zu erkennen. 

„Ich glaube nicht, daß er zwiſchen dieſen 
Unglücklichen iſt,“ ſagte Dimitry „Der, den ich 
ſuche, kann unmöglich ſo verwildert ausſehen; er 
kann noch nicht lange hier ſein.“ 

„Wir werden es ſogleich erfahren,“ ſagte der 
Factor, und rief einem der Gefangenen zu: „Du, 
Nummer Fünfundachtzig! Kennſt Du Einen mit 
Namen Jukoff?“ 

Die Männer ftierten den Factor mit erlo⸗ 
ſchenen Blicken an, und ſenkten dann den Kopf 
auf die Bruſt. Der Angerufene jedoch hier wohl 
der Intelligenteſte, der, wie die Andern, feinen 
Namen, oder vielmehr ſeine Nummer auf der 
Bruſt trug, trat einen Schritt vor und ſagte mit 
kaum menſchlicher Stimme: 

„Das iſt Nummer Siebenundneunzig, und 
wegen Ungehorſam in der Wolfsgrube.“ 

„Aha,“ lächelte der Factor, „er kann ſich 
noch nicht an unſere Hausregeln gewöhnen. Folge 
mir, Herr,“ ſagte er zu Dimitry, „ich will Wla⸗ 
dimir aufjuchen, er ift der Wächter über die Pri- 
vatkabinets. 

Mit Herzklopfen ſchritt Dimitry hinter ſei⸗ 
nem Führer her, der ſich bald links, bald rechts 
in dieſem Labyrinth wendete, aus welchem Erſte⸗ 
rer allein nimmer den Ausgang efunden hätte, 
Endlich gelangten ſie in eine Seitenhöhle, in 
deren Vertiefung eine Thür befindlich war. Hier 
trafen ſie den Wächter Wladimir, der eben be⸗ 
ſchaftigt war, an einer langen Stange, deren 
Spitze in einen Haken autlief ein Stück Brod 
und einen Häring zu befeſtigen; als ihm dies 


hen, daß die von dem Grafen Arnim zurückbe⸗ 
haltenen Aktenſtücke ſich noch in ſeiner Wohnun 
befinden, wenigſtens geht das daraus hervor, daß 
daſſelbe geſtern wiederum eine polizeiliche Re⸗ 
cherche in dem Palais ſeiner Schwiegermutter, 
der Frau Gräfin Arnim⸗Boytzenburg, am Pari⸗ 
ſer Platz ausführen ließ. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ſind mehrere uneröffnete Kiſten mit Sachen 
des Grafen Arnim, wie fie bei der Ueberſiede⸗ 
lung deſſelben von Paris hier angekommen wa⸗ 
ren, vorgefunden und in demſelben Zuſtande nach 
dem Kriminalgericht geſchafft worden. Ob Graf 
Arnim ſo werthvolle Schriftſtücke in einer Re⸗ 
miſe, in welcher jene Kiſten aufgefunden wurden, 
aufbewahren wird, möchten wir übrigens bezwei⸗ 
feln und dürfte daher die Annahme wohl ges 
rechtfertigt ſein, daß auch dieſe Hausſuchung re⸗ 
ſultatlos verlaufen ſein wird. Die Erklärung 
des Stadtgerichts⸗Präſidenten Krüger findet ſo⸗ 
wohl in der Preſſe als auch im Publikum we⸗ 
nig Zuſtimmung. Man iſt allgemein der An⸗ 
ſicht, daß es einer ſolchen Erklärung gar nicht 
bedurft hätte, da Jeder, welcher noch an die 
Unabhängigkeit des preußiſchen Richterſtandes 
glaudt, und dies iſt wohl bei der Mehrzahl der 
Fall, eine Beeinfluſſung deſſelben Seitens der 
Regierung für unmoglich hält. Uebrigens dürfte 
die Unterſuchung trotz der großen Beſchleunigung, 
mit welcher dieſelbe geführt wird, ſchwerlich im 
Laufe dieſes Monats beendet werden. Ob der 
Abſchluß derſelben aber überhaupt mehr Licht in 
die Sache bringen wird, iſt jedenfalls fraglich, 


da wie man ſchon jetzt mit Gewißheit annehmen 
darf, die Oeffentlichkeit bei der Verhandlung 


ſelbſt für die Mitglieder der Preſſe ausgeſchloſſen 
ſein wird. 

— In Abſatz 2 und 3 des §. 5 des Re⸗ 
gulativs über die zollamtliche Behandlung der 
mit den Poſten eingehenden, ausgehenden und 
durchgehenden Gegenſtände vom 1. Auguſt 1868 
ab iſt beſtimmt, daß diejenigen Poſtſtücke, welche 
der Vorabfertigung bei der Grenzzollſtelle unter⸗ 
liegen haben, zum Zeichen der vorbehaltenen 
Schlußabfertigung durch eine rothe Marke mit 
der Aufſchrift „Zollſtück! bezeichnet werden ſol— 
len, während es einer ſolchen Bezeichnung bei 
denjenigen Poſtſtücken nicht beat deren In⸗ 
halt als zollfrei ſofort erkannt worden, oder deren 
Schlußabfertigung gleich bei der erſten Zollſtelle 


an der Grenze erfolgt iſt. Die Erfahrung hat 
jedoch gezeigt, daß, in Folge des Mingels einer, 
die geſchehene Abfertigung nachweiſenden, äußeren 
Bezeichnung, Poſtſtücke dieſer lezteren Gattung 
von der Poſtverwaltung häufig den Zollſtellen 
am Beſtimmungsorte nochmals vorgeführt, und 
von dieſen der gewöhnlichen Abfertigung unter⸗ 
worfen worden find Dadurch iſt aber ebenſo 
dem betheiligten Publikum Anlaß zu Beſchwer⸗ 
den über verzögerte Beſtellung und mehrmalige 
Zollerhebung gegeben, als der Zoll- und Poſtver⸗ 
waltung unnöthige Mehrarbeit verurſacht worden. 
Die Beſeitigung dieſes Uebelſtandes liegt daher 
im allſeitigen Intereſſe; ſie iſt aber auch unſchwer 
herbeizuführen, wenn eine leicht erkennbare Be⸗ 
zeichnung auch der als zollfrei oder verzollt von 
dem Grenzeingangsamte in den freien Verkehr 
geſetzten Probeſtücke allgemein zur Vorſchrift ge⸗ 
macht würde. Der Bevollmächtigte im 
Bundesrathe für das Königreich Sachſen, Mi⸗ 
niſter v. Noftig-Wallwig hat deshalb Namens 
ſeiner Regierung beim Bundesrathe den Antrag 
geſtellt: den Abſatz 3 des § 5 des Eingangs er> 
wähnten Regulativs durch folgende Vorſchrift zu 
erſetzen: „Diejenigen Poſtſtücke, deren Inhalt 
als zollfrei erkannt worden, oder deren Schluß⸗ 
abfertigung gleich bei der Zollſtelle an der Grenze 
erfolgt iſt, treten in den freien Verkehr und ſind 
durch Aufkleben von gelben zollamtlich abzuſtem⸗ 
pelnden Marken mit dem roth aufgedruckten 
Vermerke „zollfrei“ oder „verzollt“ in augenfälli⸗ 
er Weiſe kenntlich zu machen.“ — Der Antrag⸗ 
teller bemerkt zugleich, daß das vorgeſchlagene 
Verfahren bereits ſeit längerer Zeit von den 
Kaiſerl. Hauptzollamtsämtern Bremen u d Ham⸗ 
burg eingehalten und deſſen allgemeine Einfüh⸗ 
rung auch von den Kaiſerl. Oberpoſtdirektoren 
zu 3 und Leipzig für zweckmäßig erachtet 
wird. 

— Nachdem der Staatsſekretär im Aus⸗ 
wärtigen Amte, Staatsminiſter v. Bülow, von 
ſeinem Urlaub zurückgekehrt iſt und ſeine Funk⸗ 
tionen wieder übernommen hat, wird der Geh. 
Legations⸗Rath v. Radowitz, welcher während der 
Abweſenheit des Herrn v. Bülow deſſen Funktio⸗ 
nen vertrat, nunmehr einen mehrwöchentlichen 
Urlaub antreten. N 

— Dortmund 15. Oktober. Bei der 
heute ſtattgehabten Reichstagswahl erhielten im 
——— —— — — 


gelungen war, öffnete er eine Thür, von welcher 
einige Stufen abwärts führten. 

„He! Nummer Siebenundneunzig!“ rief er 
in den dunkeln, ſchauerlichen Raum, in welchem 
das Waſſer mehrere Fuß hoch ſtand, und wo es 
von Ratten und Mäuſen zu wimmeln ſchien. 
„He! Nummer Siebenundneunzig! Gieb Acht! 
Ich bringe Dir Dein Mittagsbrod!“ 

„Trage es nur hinweg, ich bedarf keiner 
Speiſe mehr * antwortete eine heiſere Stimme, 
welche Dimitry ſogleich an dem Accent für die 
des Jukoff erkannte. „Meine Zeit,“ ſetzte er 
hinzu, „iſt, hoffe ich, abgelaufen, bald werde ich 
bei meinem Kinde ſein.“ 

„Nimm es nur,“ rief der Wächter, ſelbſt 
wenn Du bald zur Hölle fahren ſollteſt, denn 
der Hunger iſt auch dort ein ſchlimmer Gaſt.“ 

„Halt!“ rief Dimitry, und trat an die 
Thür der ſogenannten Wolfsgrube. Gegenüber 
der Thür an die triefende Wand gelehnt, ſtand 
eine männliche Geſtalt bis über die Kniee im 
Waſſer und, wegen der Niedrigkeit der Decke, 
mit vorgebeugter Bruſt. Das Geſicht war ſelt⸗ 
ſam entſtellt und kaum kenntlich; denn der lange 
ſchwarze Bart, der Jukoff ſo wohl kleidete, war 
auf der rechten Seite bis zur Mitte des Kinns 
weggeſchoren, während er auf der linken verwirrt 
nieder fiel und die halbnackte Bruſt beſchattete. 

Dimitry hatte ihn vorhin an der Stimme 
erkannt, und deshalb war er gewiß, ſich nicht 
in der Perſon zu irren, obwohl das, was er vor 
ſich ſah, kaum ein menſchliches Weſen zu ſein 
ſchien. Er ſagte daher im mildeſten Tone: 

„Tritt heraus, Freud Jukoff! Oder biſt Du 
zu ſchwach? Soll ich Dich ſtützen?“ 

„„Herr Gott! Welche Stimme!“ rief dieſer. 
„Bin ich ſchon geftorben, und öffnet ſich mir der 
Himmel? Iſt dies nicht die Stimme meines Herrn 
und Gebieters, des Grafen Dimitry?“ 

„Ich bin es, Armer, Gemißhandelter,“ ſagte 
Dimitry, und e den Wankenden, den der 
Wächter anf den Wink ſeines Herrn die Stufen 
hinabgeleitete. „Ich komme und bringe Dir die 


Grüße Deiner Nadeſcha; ſie lebt und erwartet 
i 4 


„Was ſagſt Du, Herr?“ rief Jukoff., Mein 
Kind lebt und iſt gerettet? Ich ſoll ſie wieder⸗ 
ſehen? Und ich Unglücklicher wählte den Hunger⸗ 
tod, um deſto eher mit ihr vereint zu werden. 
O, wenn Gott ihr Leben gerettet hat, ſo will 
ich wieder hoffen, er wird in ſeiner großen Barm⸗ 
herzigkeit auch mich aus dieſem Elende befreien. 
Ja, Preis und Dank ſei ihm! Ich hoffe wieder.“ 

„Armer Freund,“ ſprach Dimitry, „ich bin 
ja hier. um Dich der Freiheit, dem Leben wie⸗ 
derzugeben. Komm, folge mir, wir müſſen in 
zehn Tagen in Prelucki ſein. Dort wird Na⸗ 
deſcha mein Weib.“ 

Jukoff hatte Mühe, ſich in ſein Glück zu 
finden, denn die Bergwerke ſind gewöhnlich das 
Grab ihrer Bearbeiter, und mit dem Eintritt in 
ihre Höhlen dürfen ſie fich für todt betrachten, 
da man noch kein Beiſpiel von Befreiung eines 
Verurtheilten ſeit der langen Herrſchaft Iwan 
Alexiowitſchs kannte. 

„Iſt es denn wahr?“ rief Jukoff zu wieder⸗ 
holten Malen. „Iſt es kein Traum? Und der 
Fürſt — ?“ 

„Er liegt krank darnieder,“ antwortete Di⸗ 
mitry, indem er Jukoff an den Ausgang der 
Höhle geleitete; „man zweifelt an ſeinem Auf⸗ 
kommen. Aber ſelbſt dann, wenn er noch geheilt 


werden ſollte, habe ich nichts mehr zu fürchten 


da ich im Rechte bin. Ich erfülle buchſtäbli 
ſeinen letzten Willen, und fürchte ſeine menſchli⸗ 
chen Intriguen von dieſem Augenblicke an nicht 
mehr. Wir verlaffen dieſes Land und gehen nach 
Neapel; von dort aus will ich ihm meine Ver⸗ 
mählung mit Nadeſcha anzeigen. Nichts mehr 
von ihm! Doch nun zu Euch,“ ſagte Dimitrh, 
ſich an den Factor und Wächter wendend: „Seid 
Ihr Menſchen?' rief er in edler Aufwallung. 
„Was hat der arme kranke Mann verbrochen, 
daß Ihr ihm ſelbſt die Wohlthat entzogt, ſein 
hartes Schickſal mit anderen Leidensgenoſſen zu 
theilen?“ 
„Er wollte nicht arbeiten, Herr, erwiederte 
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Stadtkreiſe der ſeitherige Reichstagsabgeordnete 
Berger 2693, Freiherr von Kettler (klerikal) 
1456 und Toölcke (Sozialdemokrat) 693 Stim⸗ 
men. Im Landfreije, aus welchem die genauen 
Ziffern noch nicht vorliegen, iſt dem Vernehmen 
nach das Stimmmenverhäliniß für Berger noch 
günftiger und kann deſſen Wiederwahl als ſicher 
etrachtet werden. 

Baden-Baden 15. Oktober. Die Kai⸗ 
ſerlichen Majeſtäten haben in den letzten Tagen, 
in Begleitung der Großherzoglich Badiſchen Herr⸗ 
ſchaften, mehrere Ausflüge, namentlich nach Schloß 
Eberſtein und Schloß Favorite gemacht. Ge⸗ 
ſtern Abend wohnten beide Majeſtäten einer 
muſikaliſchen Abendunterhaltung im großherzog⸗ 
lichen Schloſſe bei, zu welcher über hundert 
Einladungen ergangen waren. 

Mannheim, 15. Oktober. Die an aus⸗ 
wärtigen Plätzen verbreiteten Gerüchte von Fal⸗ 
liſſements und Verluſten hieſiger Getreidehänd⸗ 
ler entbehren, ſicherem Vernehmen nach, jeder 
Begründung. 


Ausland. 


i Oeſterreich. Wien, 13. October. Ueber 
den Zuſtand des ungariſchen Volksunterrichts ent⸗ 
halten Peſter Blätter gerade keine erbaulichen 
Mittheilungen. Bekanntlich fol jede Gemeinde 
Ungarns von mehr als 5000 Einwohnern eine 
hen Volks- und Bürgerſchule errichten. Abge⸗ 


ſehen von den finanziellen Nöthen ift es der 


Mangel an geeigneten Lehrkräften, der die Aus⸗ 


führung dieſer . Beſtimmung illuſoriſch 


macht. Aus dieſem Grunde ſind an gar vielen 
Schulen ungeprüfte Kräfte angeſtellt, die nicht 
im Entfernteſten ihrer Aufgabe genügen. Zwar 
5 die Regierung in Ofen ein Seminar errich⸗ 
et, von 33 ſich dort zum Examen Meldenden 
hat aber kein Einziger ſeine ſchriftliche Prüfung 
u abſolviren vermocht und nur Dreien gelang 
ie mündliche. Noch trauriger war jedoch das 
Reſultat bei der diesmaligen Volksſchullehrerprü⸗ 
fung am Ofener Staatölehrerjeminar; denn von 
elf Candidaten fielen nicht weniger als fünf, 
alſo mehr als 43pCt. durch. Das ſtellt dem Eifer 
des ungariſchen Lehrerſtandes für ſeine berufliche 
Ausbildung kein günſtiges Zeugniß aus. — Die 
Redaction der Wiener „Deutſchen Zeitung“ ver⸗ 
Öffentliht unterm 13. d. M. an der Spitze ihres 
Blattes Folgendes: „An unſere Leſer! Unſer letz⸗ 
tes Morgenblatt wurde konfiszirt! Unſer letztes 
Abendblatt wurde konfiszirt! Da uns daran liegt, 
wieder einmal ein Blatt iu die Hände unſerer 
Leſer gelangen zu laſſen, müſſen wir uns auf 
die trockene Mittheilung dieſer traurigen That⸗ 
ſache beſchränken und bitten unſere Leſer, mit 
uns auszuharren im Kampfe für die freiheitliche 
Entwicklung Oeſterreichs.“ Die öſterreichiſche 
Preßbehoͤrde ſcheint gananntes Blatt zu ihrer 
ganz beſonderen Lieblingslektüre erhoben zu haben, 
wahrſcheinlich weil daſſelbe eine wirklich deutſch⸗ 
nationale Richtung verfolgt und in unerſchrocke⸗ 
ner Weiſe den k. k. priveligirten Oeſterreichern 
ins Geſicht leuchtet. Welch kleinliche Chikanen 
er Zeitung von Seiten der Behörde zu erlei⸗ 
en hat, beweiſt auch ein vor Kurzem von der 
Staatsanwaltſchaft gegen fie geführter Prozeß 
wegen eines Referates, in welchem von einem 
Gerichtsdiener ganz harmlos geſagt worden war, 
daß er eine röthlihe Naſe habe Auf Grund 
dieſer Majeſtätsbeleidigung wurde der verant⸗ 
wortliche Redakteur auf einige Wochen ind Ge⸗ 
fängniß geſteckt. Nach den Begriffen der Wie⸗ 
ner Staatsanwaltſchaft darf ein Gerichtsbote 


— 

der Wächter, „er war halsſtarrig, und Solche 
find wir zu beſtrafen genöthigt.* 

„Konntet Ihr nicht an den blaſſen Wan⸗ 

en, an den eingefallenen Zügen ſehen, daß es 

ankheit und Schwäche war?“ rief Dimitry 


eng. 

.Wir haben keine Ordre, Herr, für ſolche 
Fälle,“ nahm der Factor das Wort; „wir folg⸗ 
ten hierin nur der Vorſchrift.“ 

„Von jetzt an,“ ſagte Dimitry, „wird man 
meiner Vorſchrift folgen, deren Mißachtung ich 
unerbittlich ahnden will. Man pflege die Kran⸗ 
ken, gebe ihnen geſunde Nahrung und eine 
trockene, warme Wohnung. Einen Arzt werde 
ich aus der nächſten Provinzialſtadt jenden. Nicht 
eher will ich dieſen Ort des Jammers verlaſſen, 
als bis ich ein paſſendes Local zu einem Hoſpi⸗ 
tal gefunden habe. Dieſe grauenhafte Grube ſoll 
man im Augenblicke verſchütten; ich will auch 
die Mittel neuer Grauſamkett zerſtören. Den 
rohen, harten Wächter werde ich ſtets mit un⸗ 
nachſichtiger Strenge beſtrafen, der menſchen⸗ 


freundliche Beamte aber hat immer Belohnung 


von mir zu erwarten Führt jetzt meinen Freund,“ 
fuhr er fort, in ein warmes Zimmer, gebt ihm 
trockene Kleider und alles, was zur Herſtellung 
einer Kräfte erforderlich iſt. Auch ſollt Ihr ein 
ärkendes Mahl für alle Gefangenen bereiten 
laſſen; ich will die Armen wenigstens ein Mal, 
bevor ich ſcheide, glücklich ſehen.“ 

Viele geſchäftige Hände waren nun bemüht, 
Dimitrys Befehle auszuführen, und der rege 
Eifer, mit welchem Alle wirkten, bewies ihm, 
daß dieſe Schergen ebenſowohl 7 men 
der Milde und der Menſchlichkeit umzuſchaffen 
ſeien. wie fie bisher der ſchrankenloſeſten Grauſam⸗ 
ſamkeit gedient. g 

Während Dimitry die Vollziehung ſeiner 
Befehle überwachte, ſtärkte ſich Jukoff durch ein 
kräftiges Mahl und rüſtete ſich zur Abreiſe; denn 
die Hoffnung, ſein Kind wiederzuſehen, ließ ihn 
die ausgeſtandenen Leiden ganz vergeſſen. Die 
armen Sklaven hatten auf Dimitrys Anordnun 
einen Raſttag erhalten und beſchloſſen ihn mit 


eben keine rothe Naſe haben, wahrſcheinlich von 
Geſetzwegen! Wir hätten die Angelegenheit nicht 
erwähnt, wenn ſie nicht zu deutlich zeigte, daß es 
mit der viel gerühmteu öſterreichiſchen Preßfrei⸗ 
heit noch gar ein eigen Ding iſt. (T. B. 

Frankreich. Paris, 14. Oktober. Der 
Marſchall Mac Mahan wird am Sonnabend 
eine Beſuchsreiſe zu ſeinem ehemaligen Premier⸗ 
miniſter, Herzog von Broglie im Eure⸗Departe⸗ 
ment machen. — Der Großherzog von Mecklen⸗ 
n en befindet ſich zur Zeit auf der Rück⸗ 
reiſe von Biarritz in Paris. 

— Paris, 15. Oktober. Die für den 8 
k. Mts. ausgeſchriebene Deputirtenwahl betrifft 
die Departements Drome, Oiſe und Nord, nicht 
Drome, Oiſe und Seine. — Die Nachricht, es 
ſei über das Departement der Niederpyrenäen 
der Belagerungszuſtand verhängt und der dortige 
Präfekt Nadaillae ſeines Poſtens enthoben wor⸗ 
den, entbehrt der „Agence Havas“ zufolge jeder 
Begründung. 

— Der „Nat.⸗Ztg.“ wird am 15. noch 
berichtet: 

Wie ich erfahre, äußerte der Herzog von 
Decazes anläßlich der heutigen Sitzung der Per⸗ 
manenzkommiſſion in Privatgeſprächen mit Mit⸗ 
gliedern des Ausſchuſſes, daß die franzöſiſche 
Regierung bemüht ſein werde, allen irgend be⸗ 
gründeten Beſchwerden Spaniens abzuhelfen, ſie 
werde aber in ihrer Antwort auf die letzte Note 
des ſpaniſchen Botſchafters die Intereſſen Frank: 
reichs zu wahren wiſſen. — Karliſtiſche Tele⸗ 
gramme dementiren die Nachrichten von der 
Unterwerfung carliſtiſcher Bataillone. Dieſe 
Nachrichten werden aber von anderer Seite auf⸗ 
reckt erhalten. — Der Biſchof Dupanloup ver⸗ 
öffentlicht in der Form eines Briefes an Min- 
ghetti ein langes Schriftſtück, welches die heftig⸗ 
ſten Beſchuldigungen gegen das angeblich kirchen⸗ 
räuberiſche Italien enthält. Da Biſchof Dupan⸗ 
loup bekanntlich der intimſte Berather und Freund 
des Marſchalls Mae Mahon und der Gemahlin 
deſſelben ift, jo wird dieſer zum mindeſten un⸗ 
zeitige Angriff in Italien nicht unbemerkt bleiben. 

Großbritannien. London, 15. Oktober. 
Die Kaiſerin von Rußland und der Großfürſt⸗ 
Thronfolger trafen heute früh 3 Uhr in Dover 
ein, wo dieſelben von ruſſiſchen Botſchafter Graf 
Schuwaloff und dem Viscount Sydney empfan⸗ 
gen wurden. Die Ehrenwache war vom 90. 
Regiment eſtellt. Die Ankunft auf dem Bahn⸗ 
hofe von Charing-Croß erfolgte um 8 ¼ Ubr, 
wo der Herzog von Edinburg die hohen Gäſte 
erwartete und nach Buckingham⸗Palace geleitete. 
— Die „Times“ veröffentlicht einen Briefwech⸗ 
ſel zwiſchen dem Fürſten v. Bismarck und Reg⸗ 
gnier, der ſich während der Belagerung von Metz 
als Unterhändler gerirte, insbe ondere einen Brief 
des Fürſten v. Bismarck vom 2 d. Mts. In 
dem letzteren ſpricht Fürſt v Bismarck aus, er 
glaube nicht, daß fein Zeugniß Regnier in Frank⸗ 
reich von Nutzen ſein werde, da deſſen Lands— 
leute den Fürſten verleumdeten und ungerechter 
Weiſe als einen Feind Frankreichs darſtellten. 
Er habe in den von Regnier gethaenen Schrit⸗ 
ten ſtets nur Beweiſe muthiger Ergebenheit für 
deſſen Vaterland erblickt und die Pläne deſſelben 
begünſtigt, weil er von der Anſicht ausgegangen 
ſei, daß die Herſtellung des Friedens dadurch be⸗ 
ſchleunigt werden könnte. Der Fürſt ſchließt 
ſeinen Brief mit der Erklärung, daß Regnier 
niemals perſönliche Vortheile von deutſcher Seite 
verlangt noch dergleichen erhalten habe. 

London, 16. October. Nach einer hier 
eingegangenen Meldung aus Melbourne hat die 


einem ſeltenen Mahle von gekochtem Reis und 
Rindfleiſch. NER 

Unter ihren Segenswünſchen beſtieg Dimitry 
mit Jukoff die Kibitke, welche mit Kiſſen und 
warmen Pelzen reichlich verſehen war, und fuhr 
ohne Unterbrechung der Herrſchaft Preludi zu, 
wo wir Beide am beſtimmten Tage ankommen 
ahen. 
Be Noch zwei Tage verlebte Dimitry da in der 
Mitte feiner freundlichen Gäſte, dann ging er in 
Begleitung feiner jungen Frau, des alten Jukoff 
und der Amme, nebft einer zahlreichen Diener 
ſchaft nach Odeſſa, um ſich auf dem Schwarzen 
Meere nach Konſtantinopel einzuſchiffen, von wo 
er dann ſpäter nach Neapel abzuzehen gedachte. 

Gardien und der Arzt blieben auf Preludi 
zurück, um noch einige Wochen lang die Gäſte 
zu bewirthen und verſchiedene Luſtpartien für fie 
anzuordnen, und dann ſpäter die Leitung über 
dieſes umfangreiche Gut zu übernehmen. 
„Hier könnten wir nun freilich unſere Er⸗ 
zählung abſchließen, denn unſere Heldin iſt in den 
Hafen des Glückes und des Friedens eingelaufen, 
wo ihr an der Seite eines edlen Gakten nur 
Weih ſtunden geſicherter Glückſeligkeit, von keinen 
Stürmen mehr bedroht, erblühten. Allein der 
Gang unſerer Geſchichte berührt noch einige 
Hauptperſonen und macht es nothwendig, daß 
wir nach Petersburg an das Siechbett des Für⸗ 
ſten zurückkehren und dort das Walten der rächen⸗ 
den Nemeſis in der Perſon der ſchöͤnen Tänzerin 
verfolgen. 


Anna Simonowna übte noch fortwährend 
das traurige Amt ihrer ſiegreichen Rache, und 
belauſchte mit ſchadenfroher Genugthuung die 
Verheerung, welche jene Folterqualen in der Seele 
ihres Opfers anrichteten; wenngleich deſſen un⸗ 
verwüſtlicher Körper den vielfachen Anfällen trotzte 
und ſich aus der hoffnungsloſen Krankheit wieder 
zu erholen ſchien. 

Es war Mittag. Der Arzt war ſoeben bei 
dem Kranken geweſen u. hatte deſſen verdüſtertes 
Gemüth mit dem Troſte einer baldigen Geneſung 


engliſche Regierung jetzt formell von den Fidjie 
Inſeln Beſiß 1 1 8 1 
Spanien. Madrid, den 9. Oktober. Ue⸗ 
ber die Einnahme von La Guardia am Ebro, 
mit welcher die ſpaniſche Nordarmee ihre offen⸗ 
fiven Operationen gegen die Carliſten wieder 
aufnahm, hat der Oberbefehlshaber General La⸗ 
ſerna folgenden ſummariſchen Bericht erſtattet: 
„Nachdem ich die Verſchanzungen, welche der 
Feind auf der den Weg von Logrono nach La 
Guardia beherrſchenden Höhe angelegt, beſchoſſen 
und den Feind daraus verdrängt hatte, kam ich 
vor La Guardia an, als ich die Schützenlinien 
entfalten ließ, nahmen die Carliſten eiligſt die 
Flucht auf der Straße nach Penacerrada. Die 
Einwohnerſchaft ſteckte Parlamentairflaggen aus 
und ich rückte an der Spitze meiner Truppen in 
den Ort ein.“ Durch dieſe Beſetzung La Guar⸗ 
dias haben die Republikaner den Carliſten die 
Angriffe auf die Eisenbahn von Miranda nach 
Logrono bedeutend erſchwert. Die Carliſten ver⸗ 
ſchanzen ſich bei Penacerrada. General Moriones 
iſt mit ſeinem Corps (dem 1. der Nordarmee) 
in Viana an der Straße von Logrono nach 
Eſtella eingerückt. Das 2. Corps der Nordarmee 
ſteht bekanntlich unter dem Befehl des General 
Ceballos und die ſogenannte Avantgarden Divi⸗ 
ſion unter dem Commando des General Blanco. 
In Burgos war man zu Ende des vorigen Mo— 
nats mit der Bildung eines 3. Corps des ſoge⸗ 
nannten Corps des linken Flügels beſchäftigt. 
— Der „Independance“ wird aus Santander 
am 16. gemeldet, daß die im Vormarſch auf 
Kaſtilien begriffene kartiſtiſche Abtheilung unter 
Mongroveſi durch die Regierungsgenerale Blanco 
und Villegas geſchlagen und zurückgeworfen iſt. 


Vrovinzielles. 


Jaſtrow, 14. Oktober. Seit 8 Tagen iſt 
hier ein ungeheures Leben und Treiben geweſen, 
da der am 11. und 12. ſtattgehabte große Mi⸗ 
chaeli⸗Pferdemarkt faſt die ganze Bevölkerung der 
Stadt in Anſpruch nahm. Bereits am 7. kamen 
Händler und Käufer an und ein großer Theil der 
Luxuspferde war ſchon verkauft und zur Bahn 
geſchafft, ehe noch der Vortag des Marktes, der 
ſogenannte Koppeltag herankam. Die anſehnlich— 
ſten Transporte brachten mehrere Händler aus 
Königsberg und Inſterburg, beſonders 2 Tobias 
Scheye, welcher ſeltene Exemplare dieſer lebendi⸗ 
gen Waare aufzuweiſen hatte. Andere hervorra— 
gende Händler waren: A. Jakobowski⸗Bromberg, 
A. Behrendt⸗Danzig, Jakobſohn Graudenz, Blume 
Dirſchau. Zander⸗Bromberg, Lewald-⸗Inowraclaw, 
A'cher-Schwerin und Krain-Poſen. Bedeutende 
Einkäufe machten: Commerzienrath Elfan-Berlin, 
Wolff und Meyer⸗Hannover, Roſe-Leipzig und 
Letzius⸗Halle a. S. Der Auftrieb an Ackerpfer⸗ 
den war bedeutend, und die Preiſe waren in 
Folge deſſen, ſowie des großen Futtermangels ſehr 
gedrückt. Man kann dieſelben im Ganzen etwa 
um ½ niedriger, als im vorigen Jahre veran⸗ 
ſchlagen. Auffallend war der Mangel an Fohlen 
aus der Niederung. Die Händler hatten geglaubt, 
hier diesmal keinen Abſatz zu finden und hatten 
ſo vom Ankaufe Abſtand genommen. Auf dieſe 
Weiſe erzielte man wider Erwarten dafür hier 


gute Preiſe. Speziell bemerke ich für die Leſer 


Ihrer Beitung ren daß die beſten Pferde aus 
der Koniger Gegend von Herrn Zeden-Ackerhof 
geftellt worden find. (K. Z.) 
Lyck, 12. Oktober. Vor Kurzem meldete ſich 
bei dem hieſigen Kreisgerichte, durch Gewiſſens⸗ 
biſſe veranlaßt, ein junger Menſch vom Lande. 


erquickt. Anna Simonowna aber wollte nicht, 
daß der Kranke ſich irgend einer Hoffnung hin⸗ 
gebe und ſagte zu ihm in ſcharfem Tone: 

„Glauben Sie doch nicht ein Wort von 
dem, was der Doctor ſagt. Man kennt 
ja dieſe Lieferanten des Todes, fie ſprechen fo 
bst. Hoffnung, bis der letzte Athemzug da⸗ 

in iſt. 

„Warum, Anna,“ erwiederte der Fürſt ge⸗ 
reizt, wie er es häufig in der letzten Zeit gewe⸗ 
ſen, „warum wollen Sie mir die Hoffnung neh⸗ 
men, welche man mir doch unbeſchadet laſſen 
kann, auch wenn ſie nichtig wäre?“ 

„Warum? warum, fragen Sie?“ rief Anna 
hart. „Wozu noch dieſe Verzärtelung mit Ih⸗ 
rem troſtloſen Zuſtande? Wollt Ihr Mächtigen 
denn nie die Wahrheit hören! Es ift aus mit 
Ihnen, Ivan Alexiowitſch. Ihre Macht, Ihr 
Reichthum hilft Ihnen nicht mehr, arme, ſchuld⸗ 
loſe Weſen zu entehren, um ſie der Schande preis⸗ 
zugeben. Sie ſind nichts mehr, als eine mo⸗ 
dernde Leiche.“ 

„Wollen Sie mir Buße predigen?“ rief der 
Fürſt mit ſarkaſtiſchem Lächeln. „Welch' drol⸗ 
liger Einfall! Doch ich ſollte Ihrer Capricen 
ſchon gewohnt ſein. Nun, wohlan, ſchöne Sün⸗ 
derin! Ich bin bereit, wollen Sie meine Beichte 
hören?“ 

Anna richtete ſich von ihrem Lehnſtuhle 
hoch auf, trat mit ſtrengem Blick vor den Für⸗ 
ſten hin, und ſagte in ernſtem, feierlichen Tone, 
gleich einer Rachegöͤttin: 

„Es möchte Ihnen wohl frommen, wenn 
ich Sie abſolvirte; doch ich verlange eine ſtrenge 
Pönitenz.“ r 5 

„Wirklich?“ fpottete der Fürft, „find Sie 
ſo ſtreng gegen Andere? Soll dieſe Strenge 
wohl Ihre eigenen Sünden ſühnen 
„Ich werfe ſie alle auf Sie, und mit vol⸗ 
lem Rechte, obwohl die Wucht der Ihrigen Sie 
ſchon bis in den Mittelpunkt der Hölle hinab⸗ 
zieht. Sie haben,“ hob Anna in hohlem Tone 
an, „Sie haben das Mark Ihrer Unterthanen 


welcher im Einverſtändniſſe mit der Ehefrau vor 
mehreren Jahren deren Ehemann durch Erſticken 
getödtet hatte, um jene heirathen zu können. 
Etwa ein Jahr nach der Ermordung war er be⸗ 
reits in Unterſuchung gezogen worden, da die 
Leiche aber bei ihrer Section ſo weit in Verwe⸗ 
ſung übergegangen war, daß die Todesart nicht 
mehr conſtatirt werden konnte, fehlte es an Be⸗ 
weismaterial, und er wurde entlaſſen. 

Königsberg, 16. October. In London hat 
eine bedeutende Handelsfirma (Hanf⸗ und Flachs⸗ 
geſchäft) mit gegen 1'/ Millionen fallirt, wos 
durch auch hieſige Firmen ſehr ſtark in Mitlei⸗ 
den ſchaft gezogen fein ſollen. — In der Bude 
auf dem Jahrmarktsplatz gegenüber dem Cirkus 
wird für Liebhaber ſeltener Naturſpiele ein vier⸗ 
füßiger Mann gezeigt. Die Füße der bedauers⸗ 
werthen Mißgeburt beginnen faſt unmittelbar 
unter dem völlig normal gebauten Rumpf; die 
Hände ſind annähernd in Fußform verkrüppelt. 
Von den Produktionen des Unglücklichen, der ſich 
offenbar einer durchaus regen Geiſteskraft erfreut, 
wird jeder billig Denkende gern abſehen. 

Inſterburg 14. Oktober. A 
ment der Firma F. Schmidt macht ſehr von 5 
ſprechen, weil ſeit dem 2¼ jährigen Beſtehen der 
Holzhandlung bei der Zahlungseinſtellung und 
Eröffnung des Konkurſes ſich eine Unterbilanz 
von 32,000 Thlr. herausſtellte. Außerdem ſoll 
das Vermögen des Geſchäftsinhabers Sch. 8 
— 1200 Thlr. betragen haben, welches ebenfalls 
in der kurzen Zeit mit verhandelt iſt. Auch 
unſer Vorſchußverein iſt bei dem Konkurſe be⸗ 
theiligt, hat ſich aber wohlweislich ein bedeuten⸗ 
des Fauſtpfand zur Dispoſition ſtellen laſſen, 
durch welches er ſeine Forderungen wohl gänzlich 
decken wird. (P. L. 3.) 

+ Inowraclaw, 16. Oktober. (O. C.) 
Der Ausfall der diesjährigen Ernte iſt im Als 
gemeinen günſtiger, als bei der ſeit Mitte Juni 
angehaltenen Dürre zu erwarten war, an Körs 
nern namentlich find die Erträge faſt gut zu 
nennen. Der Segen einer guten Ernte, welcher 
ſowohl Produzenten wie Con umenten mit Freude 
erfüllen müßte, hat ſich jedoch bei beiden bisher 
noch nicht in dem entsprechenden Verhältniß ges 
äußert. Der Landmann klagt über billige Gelrei⸗ 
depreiſe und meint, das Plus an Körnern gebe 
in dem Minus der Preiſe auf, der Conſument 
aber, namentlich in der Stad, verſpürt von die⸗ 
m Segen bisber noch weniger. Das Brot und 
die Semmel haben noch ihre ſtereotype Form, fie iſt 
noch nicht geändert. Was kann uns all der Ernte⸗ 
ſegen von oben nützen, wenn der Bäcker uns 
nicht ſegnen will? Er iſt gleichſam der Hohe⸗ 
prieſter, der den Segen ununmittelbar empfängt 
und den Beruf hat, ihn water jeine Getreuen zu 
verbreiten. Möchten ſie doch dieſen ſchönen Beruf 
richtig auffaſſen und ihn nicht nur für ſich, ſon⸗ 
dern auch für alle hoffnungsvollen Conſumenten 
verwerthen! 

Die Herren Gutsbeſitzer werden darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß zu dieſem Herbſt ſich ein 
die friſch aufgelaufene Wintenaat maſſenpaft 
verſpeiſender Gaſt eingeladen hat, der einem 
Gutsbeſitzer, beiſpielsweiſe, im Herbſt 1869 ca. 
90 Morgen Roggenſaat total verzehrte. Es nennt 
ſich Raupe oder Winterſaateule, neibt ſein Zer— 
ſtörungswerk wie ein richtiger Spitzbube in der 
Nacht und bringt den Tag ſchlafend in elwa drei 
Zoll tiefen Erdtöchern zu. Sein Kleid iſt graue 
grün, fein Kopf mit den mächtigen Fießwerk⸗ 
zeugen ruht auf drei Fußpaaten, er iſt elwa 2 
Zoll lang und von der Dick einer Gänſefeder— 
— EL. TE Sr EETEErEwtrEEnn 


„Wine watt,“ antwortete der Fürſt ſcher⸗ 
zend, wie vor dem Beichtſtuhle des Popen zu 
antworten üblich iſt. Dann warf er hoͤhniſch die 
Lippen auf und ſagte leichthin: 

„Zugegeben, mein ſchöner Beichtvater, was noch?“ 

„Sie haben das Heiligſte verhöhnt und ver⸗ 
ſpottet, Sie trotzten ſelbſt Gott und ſeinen ewi⸗ 
gen Geſetzen.“ i 

„Winewalt! Was noch, meine Schöne?“ 

„Sie haben ſich ſelbſt entwürdigt. Sie 
haben durch viehiſche Begierden den göttlichen 
Funken in ſich ſelbſt ertödtet; das iſt ein mora⸗ 
liſcher Selbſtmord.“ 

„Ha, wie grauſig! Sind Sie bald zu Ende?“ 

„Nein. Ich könnte Tag und Nacht forte‘ 
fahren, ich würde das Regiſter Ihrer Todſünden 
nicht beendigen. Das Blut Derer, die Sie ver⸗ 
rathen und hingemordet, ſchreit um Rache.“ 

„Sonſt nichts?“ . 

„Es iſt noch viel, unendlich viel, aber ich 
ermüde, es Ihnen in's Gedächtniß zu rufen. 
Kennen Sie dieſe Brieftaſche,“ rief Anna, und 
hielt ihm ihren Fund aus dem Pulte vor die 
Augen. 

„Ha! Wie kommen Sie dazu?“ 

„Sie iſt mein! Sie iſt das Vermächtniß 
meines verrathenen, hingemordeten Verlobten. 
Mit dieſen Blättern habe ich zugleich feine Rache 
übernommen. Zittern Sie — Sie ſind in mei⸗ 
ner Hand!“ 

„Worüber beklagen Sie ſich? Habe ich Sie 
nicht reich und glücklich gemacht!“ 

„Du haſt mich zu Dem i was ich 
bin,“ rief Anna mit erſtickter Stimme „Ohne 
Dich wäre ich das glücklichſte Weib eines Ehren⸗ 
mannes, ohne Dich wäre ich ein geachtetes Glied 
der Geſellſchaft, daß ſich ſelbſt achten könnte. 
Durch Dich bin ich eine Ausgeſtoßene, ohne Frie⸗ 
den mit mir ſelbſt, ohne Frieden mit der Welt. 
Und Du fragſt, worüber ich mich beklage? — 
Rache, Rache iſt meine einzige Sendung an 
Dich!“ (Fortſ. folgt.) 


ſpule. Er liegt gefättigt, nicht gerade auggeftredt, 
ſondern in Form eines lateiniſchen C. Bei Tage 
findet ein mit ſeinen Gewohnheiten nicht Ver⸗ 
trauter ihn nur ſelten, aber in der Nacht, bei 
Laternenſchimmer, kann man ihn in großer Menge 
auf der Saat antreffen, wo er ſo ſchyell arbeitet, 
daß oftmals 20 Morgen nach einer einzigen Nacht 
abgefreſſen find. Zur Abwehr gegen dieſen unge— 
ladenen Gaſt werden folgende Mittel als probat 
empfohlen. Man ſchneide von den Grabenrän⸗ 
dern, Feldſcheiden, Wegen u. “. w. die ſich im 
oder in der Nähe des zu beſtellenden Winterungs— 
ſchlages befinden, ſehr eigen alles Gras und Uns 
kraut ſauber- und glatt fort, und fahre es fort 
oder verbrenne es. Dann beſprenge man dieſe 
Brutſtätten der Winterſaateule mit Waſſer, wel⸗ 
ches mit Schwefelſäure geſättigt wurde, oder man 
ſtreue ungelöſchten Kalk und übergieße ihn mit 
Mailer. Befindet ſich Geſträuch in der Nähe des 
Saalſchlages, To laſſe man alles alte Laub, mor⸗ 
ſche Aeſte, kurz alles Geſchütte um und zwiſchen 
den Geſträuchen zuſammenleſen und verbrennen. 
Die Saatfläche ſelbſt walzt man vor Aufftreuen 
des Samens mit einer doppelten Ringelwalze, 
oder man treibt, was mehr nützt, die Schafe in 
geſchloſſenen Haufen die Fläche auf und ab. Ihre 
ſcharfen Füße zermalmen beſſer als eine Ringel⸗ 
walze die Raupe. 

Auf die am 21. April er. praeſentirte Mu⸗ 
thung iſt dem Gebeimen⸗Commiſſionsrath Grund. 
mann in Kattowitz unter dem Namen „Apollo“ 
das Berawerkseigenthum für eine in den Gemein- 
den Inowraclaw, Neue Welt, Rombino und Po⸗ 
powice belegene Fläche von 2 188,710) Mtrn. 
zur Gewinnung der in dieſem Felde vockommen⸗ 
den „Schwefelkieſe“ verlieben worden. In der 
Nacht vom 1. zum 2. d. Mts. wurde die Ar⸗ 
beiterfrau Joſepha Mariniak zu Strzelno durch 
den Tagelöhner Jaworski mittelſt eines Spatens 
bei Ausübung eines Kartoffeldiebſtahls erſchla— 
gen. — In Slonskdorf iſt am 12. d. Mis ein 
toller Hund betroffen worden. 


Poſen, 15. October. (Zur Bankier Saul' 
ſchen Diebſtahlsſache) Es iſt den angeſtrengten 
Bemühungen der hieſigen Griminal-Polizet end⸗ 
lich gelungen, die Einbrecher und das geſtohlene 
Gut zu ermitteln, und von den Erſteren 3 zu 
een, vom geſtohlenen Gute den größten 
Theil herbeizuſchaffen. In vergangener Nacht 
wurde von den Beamten der eine der Diebe, ein 
bereits mehrfach beſtraftes Individuum, in ſei— 
ner Wohnung auf der Walliſchei verhaftet, und 
ein Theil des Geldes und der Werthpapiere bei 
ihm gefunden Von da begaben ſich die Beam⸗ 


ten nach dem benachbarten Dorfe Glowno, und 


* 


verhafteten dort den zweiten der Einbrecher. 
Derſelbe gab an, einen Theil des geſtohlenen 
Gutes bei der Hammer⸗Mühle (1 Meile von 
Poſen) vergraben zu haben. Dort wurde auch 


das Geld an der von dem Diebe bezeichneten 


Stelle aufgefunden. Von dort aus ee ſich 


die Beamten nach Kobylepole, wo ſie 2 Uhr 


N Nachts eintrafen, um den dritten Dieb zu ver⸗ 
haften, fanden denſelben aber 
Dagegen iſt heute früh auf der Bäckerſtraße der 


nicht zu Hauſe. 


vierte Dieb verhaftet, und auch ein Theil des 


* 


erzählt, 


Geldes bei ihm gefunden worden. Die verhaf⸗ 
teten drei Diebe ſämmtlich polniſcher Nationa⸗ 
lität, find geſtändig, den Einbruch und Diebſtahl 
in der Nacht vom 6. bis 7. d. M. in dem 
Bankier Saul'ſchen⸗Geſchäftslocal begangen zu 
haben. (J. Itg.) 


Ver ſchiede nes. 


Nancy 6. Okt. Von hier meldet die „Corr. 
Havas“: „Seitdem die Weinleſe begonnen, führen 
unſere Bauern ihren ganzen Ertrag hinüber 
ins deutſche Gebiet. Letzten Freitag haben die 
Zollbeamten des Ausgangsbureaus in Moncelles 
a. d. Salle nicht weniger als 240 Wagen, die 
mit Kufen voll Trauben beladen, vorüberfahren 
ſehen. Es ſcheint, daß über der Grenze mit un⸗ 
ſern gewöhnlichen Weinen großer Handel getrie⸗ 
ben wird, obgleich dieſelben weit hinter den Wei⸗ 
nen zurückſtehen, die man an den Geländen des 
Rheins, der Moſel, der Hardt, der Bergſtraße, 
des Mains und der Tauber findet.“ 


— Der Sohn des Khedive, Prinz Haſſan 
von Egypten erſchien dieſer Taze, wie die „Trib.“ 
dem Trompeter Jung vom zweiten 
Garde⸗Ulanen⸗Regiment als Helfer in der Noth. 
Jung lag beim letzten Manöver in Franzenshof 
bei Wriezen im Quartier und hatte das Mal⸗ 
heuer, jeine Trompete einzubüßen. Er hatte 


5 das Inſtrument an einem Baume bängen laſſen 


Fer 


und von dort wurde es ihm geſtohlen. Der 
arme Trompeter hätte den Schaden unbe 
dingt ersetzen müſſen und außerdem noch 
Arreſt dazu bekommen, wenn Prinz 
Haſſan ſich nicht Seiner erbarmt hätte. Derſelbe 


war kürzlich zu einem Diner geladen, wo das 


Muſikkorps des zweiten Garde-⸗Ulanen-Regiments 


als Tafelmuſik anweſend war. Prinz Haſſan, 


Lieutenant im erſten Garde⸗Dragoner-⸗ Regiment, 


erfreute ſich ſichtlich an der ſchönen Muſik, ließ 


ch einige ſeiner Lieblingslieder vorſpielen und 


erfuhr ſchließlich auch die Trompetergeſchichte. 


Sofort beſtellte er den Trompeter für den näch 
ften Tag in feine Wohnung und überhob ihn 
dort der ſchweren Sorge durch Darreichung 
einer erbeblichen Summe zum Erſatz des theuren 
uſtruments. 
— Verſicherungsgeſellſchaft für weibliche 
Schönheit. Eine ebenſo neue als orginelle Aſſe⸗ 


Luranz⸗Geſellſchaft iſt in Paris aufgetaucht, die⸗ 
ſelbe verſichert die Schönheit der Frauen. In 


* 


ihrem Conſtituirungsakte finden ſich folgende 
Clauſeln: 1. Es ſteht jeder Frau frei, ihre 
Schönheit beliebig zu tariren. Sie kann dieſen 
Werth durch eine verhältnißmäßige, nach der 
Dauer der Aſſecuranz ſich richtende Prämie ver⸗ 
ſichern; 2) die Gejellſchaft verſichert die Schön. 
heit der Frauen vom 12. bis zum 20, Jahre. 
Sie verpflichtet ſich, ihnen zum Voraus eine 
von Grad zu Grade berechnete Summe 
für den Fall auszuzahlen, als ihre Schönheit in 
Folge einer Krankheit, oder was irgend für eines 
Unfalls während der von der Aſſecuranz⸗Police 
firirten Zeit verſchwinden würde. 3) im Falle 
daß ſich eine verſicherte Frau berechtigt glauben 
ſollte, die contraetliche Summe zu fordern, die 
Geſellſchaft aber auf dieſe Forderungen nicht ein⸗ 
gehen will, unterwerfen ſich die contrahirenden 
Theile dem Spruche eines Schiedsgerichts von 
Experten, deſſen Mitglieder aber nicht jünger 
als 20 und nicht älter als 50 Jahren ſein dür⸗ 
fen. Neu — aber originell! 


— London, 13. Okt. Ein Raubanfall in 
der Eiſenbahn hat hier die Erinnerungen an den 
Handlungsdiener Müller wieder wachgerufen. Ein 
junger Mann ftieg bei Charing⸗Croß in einen 
leeren Wagen zweiter Klaſſe. Bei Waterloo— 
Junction geſellte ſich ein anderer elegant geklei⸗ 
deter Herr zu ihm, der ihm ohne viele Umſtände 
ſein Geld abforderte und als das verweigert 
wurde, ſtracks mit einem Bleiſtocke anf den Kopf 
ſchlug und betäubte. Als er wieder zu ſich kam, 
fand er ſich ſeiner Werthgegenſtände, bis auf die 
Uhr, beraubt und, trotz Schwäche und Schmer- 
zen ſtürzte er ſich auf den Räuber und brachte 
ihn in wüthendem Kampfe während einiger Mi⸗ 
nuten unter ſich. Bei Cannon Street jedoch 
ſprang derſelbe leichtfüßig aus dem Wagen und 
verſchwand, ehe der junge Mann die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Bahnperſonals auf ihn lenken konnte. 

— In einer ſehr aufgeregten Gemeindeverſamm⸗ 
lung riefen eine Menge Stimmen den beiden 
Schöffen zu: „Ihr ſeid die größten Dummköͤpfe 
in der ganzen Verſammlung!“ — „Leute“, ſprach 
der Ortsrichter, um ſeine Autorität geltend zu 
machen, „vergeßt Ihr, daß ich gegenwärtig bin?“ 


Jo kales. 


Begräbniß. Die Leiche des verſtorbenen Rabbi⸗ 
nats⸗Aſſeſſor Hirſch Kaliſcher wird aus dem Sterbe⸗ 
hauſe in den jüdiſchen Tempel gebracht, und in dem 
Gotteshauſe am Sonntag Mittags 1 Uhr eine Rede 
zum Gedächtniß des Verſtorbenen gehalten werden. 
Aus dem Tempel geht dann der Leichenzug nach der 
Begräbnißſtätte. Daß an dem Trauergottesdienſt 
wie an dem Gefolge des Sarges auch andere als 
moſaiſche Glaubensgenoſſen Theil nehmen können, 
iſt ſelbſtverſtändlich. 


— handwerker Verein. Der Sammelplatz für die⸗ 
jenigen Mitglieder des Handwerker-Vereins und deren 
Angehörige, welche am Sonntag den 18. an der Bes 
ſichtigung der Bahnbrücke und an dem Gang über 
dieſelbe Theil nehmen wollen, iſt der Raum am dies⸗ 
ſeitigen Ende der Brücke, wo um 10 Uhr VBormiltags 
ein von Hrn. Bauinſpektor Siecke beauftragter ſach⸗ 
kundiger Führer die Vereinsmitglieder erwarten und 
nach dem linken Stromufer geleiten, auch vor und 
auf der Brücke über die baulichen Anlagen die nöthi⸗ 
gen Erklärungen geben wird. 

— Wahnſiun auf Reifen. Emilie Auguſte Müller 
aus Bärwalde bei Polzin hatte im verfloſſenen Som⸗ 
mer bei einer hieſigen Kaufmannsfamilie in Dienſt 
geſtanden, ſich oft ſehr gutmüthig und dankbar gegen 
ihre Herrſchaft gezeigt, aber auch eben ſo oft durch 
eigenthümliches und unangemeſſenes Verhalten Unzu⸗ 
friedenheit erregt, weshalb ſie bei dem letzten Wech⸗ 
ſeltermin der Dienſtboten entlaſſen wurde; ſie wollte 
ſich angeblich in ihre Heimath begeben und bat noch 
beim Abſchied ihre Herrſchaft um Verzeihung für al⸗ 
les, wodurch fie etwa deren Unzufriedenheit ſich zu= 
gezogen habe. Groß war das Erſtaunen ihrer frü⸗ 
heren Dienſtherrin, als fie der von einem Gepäckträ⸗ 
ger mit der Laterne begleiteten M. am 16. Abends 
anf der Straße begegnete. Das Räthſel klärte ſich 
am 17. auf. Die M. war am 16. mit dem Abend⸗ 
zuge von Bromberg in vollem Wahnſinn auf dem 
Bahnhofe angekommen, wurde nach der Stadt u. hier 
der Polizei zugeführt, welche die unglückliche 
Kranke die Nacht über in einem disponiblen 


Raume unterbrachten, am 17. des Morgens 
aber ſie in das Krankenhaus führen ließ, 
wo ſie ſich für die nächſten Tage noch 


befinden und beobachtet werden wird. Auf alle Fra⸗ 
gen über ihre Reiſe, deren Zweck, Grund und Art giebt 
ſie zur Zeit nur die Antwort „ich weiß nicht“. Ein 
Fahrbillet ſcheint ſie nicht gehabt zu haben, verneint 
wenigſtens die Löſung eines ſolchen, ſagt auch, ſie ſei 
wie eine Taube von einem Ende zum anderen geflo⸗ 
gen. Einige Andeutungen laſſen auf Wahnsinn aus 
religiöſer Quelle ſchließen. 

Diebfahl auswärts, Aus Wartenburg ift 
hier die Meldung eingegangen; daß einem dort leben⸗ 
den Bürgermeiſter a. D. eine Summe don ca. 1700 
Thlr. theils in baarem Gelde, theils in Werthpapieren 
geſtoblen ſei. Die biefigen Inhaber von Geldgeſchäf⸗ 
ten ſind darüber amtlich in Kenntniß geſetzt, um bei 
etwaigen Verſuchen zum Umſatz der Werthpapiere zur 
Entdeckung des Thäters zu verhelfen. 

— Schwurgericht. Zu der am 19. d. Mts. be⸗ 
ginnenden dritten Schwurgerichts⸗Periode find als 
Geſchworene einberufen die Herren: 

Kaufmann Auerbach aus Thorn; Gutsbeſitzer 
Borchmann aus Hermannsruhe; Fabrikbeſitzer Born 
von Moder; Kaufmann Bulakowski aus Thorn; 
Gutsbeſitzer Johann v. Czapski aus Bobrowo; Kauf⸗ 
mann v. Chrzanowski aus Thorn; Proviantmeiſter 
de la Corbiere aus Thorn; Gymnaſiallehrer Dr. 
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Curtze aus Thorn; Kaufmann Hugo Dauben aus 
Thorn; Kreisgerichts⸗Sekretär Dembeck aus Thorn; 
Kaufmann Dietrich aus Thorn; Spediteur Elkan 
Lipmann aus Thorn; Kaufmann Fiſcher aus Straß⸗ 
burg; Beſitzer Frank aus Kowallick; Gutsbeſitzer 
Freudenfeldt aus Tillitz; Gutsbeſitzer Hankritz aus 
Iglysczisna; Poſthalter Hofmann aus Straßburg; 
Kaufmann Henius aus Thorn; Kaufmann Nathan 
Hirſchfeldt aus Culmſee; Hofbeſitzer Leskau aus Pen⸗ 
ſau; Gutsbeſitzer Möller aus Pluskowenz; Beſitzer 
Maternicki aus Silbersdorf; Befitzer Netz aus Alt 
Thorn; Beſitzer Otto aus Czarnowo; Major a. D. 
v. Paris aus Thorn; Uhrmacher Puſchmann aus 
Straßburg; Mühlenbeſitzer Radecker aus Leibitſch; 
Beſitzer Schmidt aus Bobrowisko; Beſitzer Waldowski 
aus Mßanno; Beſitzer Wapnowski aus Michlau, 


Zur Verhandlung gelangen folgende Sachen: 


Am 19. Oktbr.: Wroblewski u. Compl. wegen 
ſchweren Diebſtahls und Hehlerei; am 20. Oktbr.: 
Körlin wegen 9 einfacher und eines ſchweren Dieb- 
ſtahls und Brandt wegen wiſſentlichen Meineides; 
am 21. Oktbr: Pniewski wegen Nothzucht und Mietz⸗ 
ner wegen ſchweren Diebſtahls; am 22. Oktbr.: 
Walla u. Conſ. wegen ſchweren Diebſtahls und Zeck 
wegen ſchweren Diebſtahls; am 23. Oktbr.: Rewerski 
wegen Brandſtiftung und Rouſſeau wegen ſchweren 
Diebſtahls; am 24. Oktbr.: Zakrzewski wegen Brand⸗ 
ſtiftung; am 26. Oktbr.: Nalecz wegen Brandſtiftung; 
und Breier wegen ſchweren Diebſtahls; am 27. Oktbr.: 
Arczynski u. Conſ. wegen ſchweren Diebſtahls und 
Bobrowski u. Conſ. wegen Urkundenfälſchung; am 
28. Dktbr.: Pehlke wegen wiſſentlichen Meineides und 
Janke wegen Verleitung zum Meineide; 29. Oktbr.: 
Hirſchfeldt und Conſ. wegen Meineides; am 30. 
Oktbr.: Schay wegen Brandſtiftung und Gorakski 
wegen ſchweren Diebſtahls. 

Ueber den Verlauf der einzelnen Sachverhandlun⸗ 
gen behalten wir uns Berichterſtattung vor. 


Briefkafen. 
Eingeſandt. 


Penſau, 16. Oktober. Man hört und lieſt ge⸗ 
nug Klagen der Lehrer, namentlich derer auf dem 
Lande, daß ihnen von ihren Gemeinden oft die be= 
gründetſten Wünſche verſagt werden, deren Erfüllung 
häufig mit geringen Opfern verbunden wäre. Ich 
freue mich daher, in Folgendem auch einmal das 
Gegentheil berichten zu können. 


Wer die Wohnungsräumlichkeit in dem Penſauer 
Schulgebäude gekannt bat, wird, was ich freilich nur 
auf die letzten 2 oder 3 Jahre beziehen will, einge⸗ 
ſehen haben, daß ein Lehrer darin mit Familie äußerſt be⸗ 
ſchränkt wohnte. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, 
beſchloſſen die zur Schulgemeinde Penſau gehö⸗ 
renden Ortſchaften Penſau u. Schmolln infolge 
Anregung des Königl. Local-Schul-Inſpektors 
Herrn Pfarrer Dr. Lambeck die Lokalität dadurch zu 
vergrößern, daß an dem Schulgebäude für den Leh⸗ 
rer noch eine Wohnſtube angebaut wurde. Es ging 
das Alles ſo glatt und ſchön vonſtatten, daß es eine 
Freude war. Wiviel Schreiberei, Aerger und Erbit⸗ 
terung entſtehen oft durch eine einfache nothwendig 
gewordene Reparatur! Hier aber haben die genann⸗ 
ten Gemeinden gezeigt, daß fie die zeitgemäßen ge⸗ 
rechten Anſprüche eines Lehrers zu würdigen wiſſen. 
Erwägt man nun noch, daß die großen Verluſte, 
welche die Ortſchaften durch den unglücklichen Eis⸗ 
gang i. J. 1871 erlitten haben, deſſen Folgen noch faſt von 
Allen ſchwer gefühlt werden, daß die großen Damm⸗ 
laſten, welche auf den hieſigen Grundſtücken ruhen, 
umſomehr zur größtmöglichſten Sparſamkeit mahnen, 
ſo kann man wol mit Recht ſagen, daß die Gemein⸗ 
den durch Aufführung des qu. Anbaues ein großes 
Opfer gebracht haben. Wie lange ziehen ſich oft klei⸗ 
nere Reparaturen an Schul⸗Etabliſſements hin, wenn 
von ſeiten der Gemeinde Widerſtand entgegengeſetzt 
wird! Der erwähnte Erweiterungsbau wurde inner⸗ 
halb 6 Wochen fix und fertig. Ein ſchönes Zeugniß 
daß es geht, wenn man nur will. 

Ich konnte nicht umhin, die nachahmenswerthe 
Handlungsweiſe der Oeffenlichke it zu übergeben. 

Gutschke, 
Lehrer. 


Getreide- Markt. 


Chorn, den 17. October. (Georg Hirſchfeld.) 

Weizen matt, nach Qualität 54 — 60. Thlr. per 2000 

Pfund. 
Roggen unverändert, 51— 53 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen gefragt und theurer. 
Gerſte ohne Angebot, Preiſe nominell. 
Hafer „ ” . » 
Rübkuchen 2½—2¾ Thlr. pro 100 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100% 18 thlr. 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 17. October 1874. 
Fonds: matt. 


Russ. Banknoten a 94% 
Warschau 8 Tage 93 ¼16 


Poln. Pfandbr. 5% . 79% 
Poln. Liquidationsbrieſe 68/8 
Westpreuss. Jo 4% - - - 4 94. 
Westprs. do. 4½ ᷑ . . 101½ 
Posen. do. neue 4% . . . 93% 
Oestr. Banknoten 93 9 
Disconto Command. Anth. 184% 
Weizen, gelber: 
Octbr.-Novbr. r. 58 ½ 
April-Mai 183 Mark — Pf. 
Roggen: 
1600... 2.2 51 


* * „ — * * . 


r wenn a ann 501/ 
Octhr.-Novbr. . . . . . 7 . 49% 
April-Mai 142 Mark — Pf. 

Rüböl: 
Ec TT 
FFP ̃ 07 ee 
April-Mai 56 Mark 70 Pf. 

Spiritus: 
r.. ĩͤ TTT 
October . . 1813 


April- Mai. 57 Mark 20 Pf. 
Preuss. Bank- Diskont 5% 
Lombardzinsfuss 6% 
— —— — 
Fonds- und Producten-Börfen. 
Berlin, den 16. October. 
Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 465 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 95 ¼ bz. 
do. do. (½ Stück) — — 
Fremde Banknoten 995¾ bz. 
remde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 999/ bz. G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 94/1 bz. 

Unſer heutiger Getreidemarkt war luſtlos und 
die anfänglich eher etwas beſſeren Terminpreiſe haben 
ſich nicht voll behaupten können. Für Weizen loco 
blieben dagegen die etwas erböhten Preiſe zu bedingen, 
und auch disponibler Roggen war zu den ungefähr 
geſtrigen Preiſen leicht zu laſſen, wogegen die reich⸗ 
licheren Anerbietungen von effektivem Hafer nur 
unter Preiskonzeſſionen Nebmer fanden. — Gekünd.: 
5000 Ctr. Weizen, 12,000 Ctr. Roggen, 5000 Ctr. 
Hafer. — 

Rüvöl blieb im Werthe gedrückt. Gek. 1300 Ctr. 
— Mit Spiritus war es merklich feſter und die 
Preiſe verfolgten eine langſam, ununterbrochen an⸗ 
ziehende Richtung. Gek. 130,000 Liter. 

Weizen loco 58—72 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qual. gefordert. 

Roggen loco 49—60 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Gerſte loco 56-66 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. . 

Hafer loco 54—66 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Erbſen, Kochwaare 70—78 Thlr. pro 1000 Kilo⸗ 
gramm, Futterwaare 65—68 Thlr. bz. 5 

Rüböl loco 17½ thlr. bez. 

Leinöl loco 22½ thlr. bez. 

Petroleum loco 7½ thlr. bez. 

Spiritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 
17 thlr. 28 ſgr. bezahlt. ; 

Breslau, den 15. October. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
nur mäßig, die Stimmung im Allgemeinen feſter. 

Weizen, feine Qualitäten waren gut verkäuflich, 
per 100 Kilogr. netto, weißer Weizen 5¼ö - 61½ thl., 
gelber mit 5°/6--61/ Tölr., feinfter milder 6½ Thlr., 
— Roggen in feſter Haltung, bezahlt wurde 
per 100 Kilogramm netto 5 ¼ 5 ½ thlr., 
feinſter über Notiz. — Gerſte in matter Haltung, 
bezablt per 100 Kilogr. neue 5¼ bis 57/1 Thlr., 
weiße 5/½—6 Thlr. — Hafer mehr beachtet, bezahlt 
per 100 Kilo. neuer 5¾ —57—ô2—51½ Thlr., feinfter 
über Notiz. — Mais unverändert, per 100 Kilogr. 
5½ 5 Thlr. — Erbſen mehr angeboten, 100 Kil. 
63.9 7 Thlr. — Bohnen mehr offerirt, per 100 
Kilogr. 7998-86 Thlr. — Lupinen unverändert, 
per 100 Kilogr. gelbe 4 4½ Tylr., blaue 3½12 
—40⁰ů Thlr. f 

Oelſaaten preishaltend. 

Winterraps per 100 Kilogr. 7 Thlr. 15 Sgr. 
— Pf. bis 7 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. bis 8½2 Thlr. 

Winterrübſen per 100 Kilo. 7 Thlr. 5 Sgr. 
— Pf. bis 7 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. bis 7% Thlr. 

Somme rrübſen per 100 Kilogramm 7 Thlr. 
5 Sgr. — Pf. bis 7 Thlr. 15 Sgr. — Pf. bis 7 
Thlr. 25 Sgr. — Pf. 

Leindotter per 100 Kilogramm 7 Thlr. 5 
Sgr. — Pf. bis 7 Thlr. 10 Sgr. — Pf, bis 7 Tyl. 
20 Sgr. — Pf. 5 

Raps kuchen waren ſehr feſt, pr. 50 Kilogramm 
7477 Sgr. 5 

Leinkuchen leicht verkäuflich, per 50 Kilo. 112 
bis 114 Sgr. 

.. — m — 


Wieteorologiiche Beobachtungen. 
Telegrapbiſche Berichte. 


Barom. Therm.“ Wind⸗ U 
Ort. . Kier. [Stärke Ani 
eo r = Oktober. 
8 Haparan 336, 1 — 0 heit 
. Nane 338,8 4,4 W. 1 8 
„ Moskau 334,0 1,9 W. 2 bedeckt 
6 Memel, 338,6 4,0 S 2 bedeckt 
7 Königsberg 337,7 2,8 SO. 1 beiter Nl. 
6 Putbus 335,5 6,0 SW. I heiter 
„Berlin 336, 6,6 S. 1 heiter 
« Poſen 332,8 44 SO. 1 beiter 
„Breslau 332,6 4,3 SD. 1 wolkig 
8 Brüſſel 333,6 11,8 SSW. 1 ſ. bewölkt 
6 Köln 384.0 8,7 SO. 2 3. bedeckt 
8 Cberbourg 332,1 12,8 S. 2 bedeckt 
332,9 144 SW. 2 bewölkt 


„Havre 


Station Thorn. 


16. Octbr. EEE Tom Wind. Fi 


N 7 er YET Se TE 
2 Uhr Nm. 336,00 14,5 SD 2 ht, 


10 Uhr Ab. 336,16 8,0 SO 2 ht. 
17. October: 
6 Uhr M. 336,16 5,2 SO 2 bt. Thau. 


Waſſerſtand den 17. Oktober — Fuß 3 Zoll. 
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Inſerate. 


nen Herrn Hirsch Kalischer findet 
eine Trauerfeierlichkeit in der Syna⸗ 
goge Sonntag Nachmittags 2 Uhr ſtatt. 
Der Vorſtand 
des Kranken-, Verpflegungs⸗ und 
Beerdigungs⸗Vereins. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Die nachſtehenden Beſtimmungen der 
ge gültigen Straßen⸗Ordnung vom 
8. März 1845, als: 

8 1. An jedem Mittwoch und Sonn- 
abend Nachmittags müſſen die Straßen 
gekehrt und gereinigt werden; dies muß 
in den Wintermonaten vor 3 Ubr, in 


den Sommermonaten vor 6 Uhr Abends 


geſchehen, damit die Gemüllwagen den 
zuſammengebrachten Kehricht noch an 
demſelben Tage fortſchaffen können. 

8 2. Fällt auf einen Mittwoch oder 
Sonnabend ein Feiertag, ſo iſt die 
Reinigung des Tages vorher zu be— 
werkſtelligen. 

§ 39. Die Nichtbeachtung vorſtehen⸗ 
der Vorſchriften wird, in ſofern nicht 
höhere Strafen geſetzlich find, mit 
Vorbehalt des etwaigen Schadener⸗ 
ſatzes, und erforderlichen Falls der ge⸗ 
richtlichen Ahndung, mit 10 Sgr. bis 
5 Tylr. Polizeiſtrafe, im Wiederho⸗ 
— 585 aber mit dem Doppelten be⸗ 
egt. 
werden hierdurch zur genaueſten Beach⸗ 
tung in Erinnerung gebracht 

Thorn, den 17. October 1874. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


i 1 bringen hiermit in Erinnerung, 
aß: 


halb des Feſtungs⸗Jagd⸗Gebiets, 

welches durch Markſteine mit der 

Bezeichnung: F. J. G. gekennzeichnet 

wird, mit Feuergewehren auszuüben. 
2) Diejenigen Jagdinhaber, welche die 

Jagd innerhalb des Feſtungs-Rayons 

von 1300 Schritten ausüben wollen, 

zuvor ihre Jagdſcheine von dem Herrn 

Feſtungskommandanten viſiren laſſen 

müſſen. 

Uebertretungen obiger Beſtimmungen 
werden nach § 5 des Geſetzes vom 31. 
Oktober 1848 und § 28 des Geſetzes 
vom 7. März 1850 mit 5—20 Thlr. 
reſp. mit 2—5 Thlr. Strafe geahndet. 

Thorn, den 16. Oktober 1874. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Wir ſuchen ſofort auf vorläufig ein 
Jahr ein größeres Zimmer zur Be⸗ 
nutzung als Schulklaſſe für die Ele⸗ 
mentar⸗Mädchenſchule. Offerten find 
bis zum 1. November er. unter An⸗ 
gabe der Miethsforderung bei uns ein⸗ 
zureichen. 

Thorn, den 15. October 1874. 


Der Wagiſtrat. 
Mahns Garten. 


Heute Sonntag, den 18. Oetober 
Nachmittags zum Kaffee 
friſche Waffeln, 


wozu ergebenſt einladet G. Mahn. 
Err mbl. Zim. f. 2 Hrn. mit a. ohne 


ü * eee IX DT DT ER 
Zur Leichenbeſtattung des 0 12 [2 .s . — . . 33 Nee ° AR 


80 | . 
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Mit dem heutigen Tage eröffne ich am hieſigen Platze, im neuen Hauſe des Herrn 
A. Hirschberger, vis-à-vis Herrn Heins, ein 


Manufactur- und Modewaa⸗ 
ren-Geſchüft. 


Ich ſichere ſtets reellſte Bedienung zu und bitte mein Unternehmen wohlwollend zu unterjtügen. 
Hochachtungsvoll 


J. Fabian. 
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Mocker ' ſches Waiſenhaus. 

Zum Beſten dieſer Anſtalt iſt in den 
beiden letzten Jahren am 13. November 
ein viel beſuchter Bazar veranſtaltet 
worden, deſſen Ertrag einen weſentlichen 
Theil der Unterhaltungskoſten für unſer 
faſt nur auf freier Liebe begründetes 
Waiſenbaus gebildet hat. Auch in 
dieſem Jahre richten wir an die bishe⸗ 
rigen Wohlthäter unſerer Anſtalt und 
Diejenigen, welche es werden wollen, 
die freundliche Bitte, zu dem am 13. 
November d. J. beabſichtigten Bazar 
Gegenſtände, die ſich zum Verkauf 
eignen, an eine der hier genannten 
Damen: Frau Dr. Lindau, Frau F. 
Martini, Frau M. Plehn, Frau K. 
Schnibbe, Fil. Charlotte Voigt 
und Frl. D. Weikhmann bis zum 
9. Novbr. er. gütigſt ſenden zu wollen. 

Der Vorſtand 
des Mockerſchen Watſenhauſes. 


Tanz-Unterricht 


und 


Hiermit erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich am biefigen 
Platze Eliſabeth⸗Straße Nr. 4, im Haufe bes Herrn Maurermeiſter 
E. Schwartz, vis à vis Herrn A. F. W. Heins, ein 


Eilen-, 


Hering, & Stabl-Woaaren-Gefcpäft 


Magazin 
für 
Haus & Küchen- Geräthe 


eröffnet habe. 

Langjährige Thätigkeit in dieſer Branche ſetzt mich in den Stand, 
allen an mich geſtellten Anforderungen aufs Prompteſte zu genügen, und 
bitte ich meinem Unternehmen gefälliges Wohlwollen zuzuwenden. 

Hochachtungsvoll 


J. Wardacki. 
Eleganſe Bartier 


| ODD NN 
OUVEAUTEES ! Sammet:-Hüte u. 


Filz⸗Hüte in allen Farben, ſowie 
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Bekanntmachung. 

Am 28. Oktober 1874 
; Vormittags 10 Uhr, 
ſollen zu Ottloezun in der Behauſung 
der Nicolaus u. Francisca Ketrzynski’ 
ſchen Eheleute, 1 Flügel, 1 Schreib⸗ 
ſecretair. zwei Sophaſpiegel und ! Sopha 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 

Thorn, den 30 September 1874. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 


1. Abtheilung. 


XXV. Provinzial⸗Pfeifenkopf⸗ 
Verſammlung zu Thorn 
am 18. und 19. October. 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Andacht 
in der „dunklen Wolke“, ½12 Uhr 
Antreten ſämmtlicher Pfeifenköpfe in 
Wichs auf dem Bahnhöfe zum Em⸗ 
pfang der Fremden. 2 Uhr Feſteſſen. 
Abends 8 Uhr im Vereinslokale. Be— 
rathung des Central-Ausſchuſſes, Vor⸗ 
träge auswärtiger Profeſſoren, Be⸗ 
kanntmachung der fremden Peifen⸗ 
köpfe mit den Mitgliedern des 
Abguß⸗Vereins und gemüthliches 

Beiſammenſein. Ballet. 

Montag: Vormittags Beſichtigung der 
Feſtungswerke und Glacis. Nach⸗ 
mittags Jagdvergnügungen aller Art. 
Abends 6 Uhr Rendezvous in Zie— 
gelei. 9 Uhr Fackelzug nach der 
Stadt. 

Der Eintritt in das Feſt⸗Local iſt 
nur gegen Vorzeigung der Symbole 
geſtattet. 

Der C. C. 
der vereinigten Pfeifenköpfe. 


Heute Königsberger Rinder⸗ 
Flecke 


Wolffrom. 0 


bei 
Jede Art 
Goftümes 
für Damen und Kinder wird 
modern und billig angefertigt 
durch E. Giesbrecht. Ger⸗ 
ſtenſtr. Nr. 98 h. 1 Treppe. 


1) Niemand befugt iſt die Jagd ö 


Irnſlands⸗ Dehre. 

Einem hochgeehrten Publikum hieſiger 
Stadt und Umgegend erlaube ich mir 
hiermit die ergebene Anzeige zu machen, 
daß ich einen Tanz⸗Unterrichts⸗Curſus 
verbunden mit äſthetiſcher Körperbildung 
und Anſtandslehre hierſelbſt zu eröffnen 
beabſichtige. Vor Allem werde ich 
darauf ſehen, bei eleganter Haltung des 
Körpers die höchſte Grazie in Tanz⸗ 
bewegung und Benehmen hervorzurufen. 
Gütige Anmeldungen werden im Artus⸗ 
hof und in der Buchhandlung von Walter 
Lambeck entgegengenommen, woſelbſt 
auch Subſcriptionsliſten zur geneigten 
Unterſchrift ausliegen. Zu recht zahl⸗ 
reicher Theilnahme lade ich ergebenſt ein. 

W. Höpfner, 
Fecht⸗ und Tanzlebrer aus Berlin. 


Echter Mornbranntwein, 
à Liter 5 Sgr. iſt in unſerer Korn⸗ 
brennerei auf Gr. Mocker wie in der 
Stadt zu haben. 

L. Sichtau & Co. 


Bel. bill. z. vrm. Gr. Gerbſtr. b. Bader. 


Künstl. Zähne u. Gebisse, 
auch heilt und plombirt kranke Zähne 


Blumen, weiß Straußfedern, Tülls und Blonden 
Brückenſtr. 39. H. Schneider. 
- [armen Patienten ziebe Zähneunentgeltlich. 


zu auffallend billigen Preiſen empfiehlt 
Tyaler 300 ſogleich hypotbekeriſch 


Ludwig Leiser. 
zu vergeben. Zu erfragen Gerechteſtr. 


Nouveauteesẽ? 
Räder, Palelols, Jaquells < 


find in den neueſten Facons angelangt und empfiehlt diefelden feinen geehrten 


Kunden der Stadt und Umgegend. Joseph Prager. - 


Zur Herbſt⸗Saiſon 


empfehle mein großes Lager von Stoffen 
Specialitäten für feine Herrengarderobe. 
Beſtellungen nach Maaß werden zu ſoliden Preiſen prompt effeetuirt. 
NB. Zur gefälligen Beachtung: Ich bin ſelbſt Zuſchneider. 


5 © 
Herm. Lilienthal. 
Einem bochgerhrten Publikam Thorn) Dr. Pattisons 
und der Umgegend empfehle elegante 


Stück 


E 


15 Sgr. bei 
Walter Lambeck. 
Eliſabethſtraße Nr. 4. 


Pariſer Modelle, Hauben, Coiffuren, 
Echerps, Kapotten, Blumen, ſowie 


Damen Valekols 


Gi cht wal te 


lindert ſofort und heilt ſchnell 


— lle Nouveantees der Saiſon. Gicht und Rheumatismen 8 
= 2 Achtungsvoll aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals: Nätherinnen 
Geſchw. Penningh, und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand» und auf Jacken und Jaquetts ſucht 
ae ulmerſtrr a Gliederreißen, Rücken⸗ und Joseph Prager. 
= endenweh. — . — 7 v' T 1 
mpfiehlt in großer A zu billigen Avis feten zus Sgr. lben] Ein Wirthſchafts 
empfing und empfieh großer Auswahl zu willigen] =. mW l. , „1. 8 Sor 106 Sar und galten * yſchaf 


Preiſen. 


Adolp 


Bei herannahender Herbſt⸗ 


zur geneigten Benutzung. 


wiſſenſchaftlichen Literatur. 
N Ei beiten belletriſtiſchen 
ſchafft, aber noch nicht katalogiſirt. 
Die Leſegebühren ſowohl 
Benutzung einzelner Bücher find b 


9 bis 12, und Nachmittags von 3 


Dieſelbe zählt mit ihren zwei Nachträgen 6400 Nummern, 
runter gediegene ältere, und alle neuen guten Werke unſerer ſchön— 


Erſcheinungen der Neuzeit ſind ange⸗ 
für das Abonnement, als auch für die 


Die Umwechſelung der entliehenen Bücher geſchleht von Morgens 


gäckerſtraße Ur. 255. 
Dre 


h Weiss, 


und Winterzeit, mit ihren langen 


Abenden, empfehle ich dem geehrten leſenden Publikum meine 


Leih- Vibliothet 


da⸗ 


illigſt geſtellt. 


bis 6 Uhr. 


Ernst Lambeck. 


* 
; 
* 


fund bitte um Anſtellung reſp. Zuſen⸗ 


20 


lung, daß ich hierſelbſt ein „Produkten 
und Commiſſions⸗Geſchäft,“ etablirt 
habe. Ich kaufe ſämmtliche zur Pro⸗ 
dukten⸗ und Metallbranche gehörenden 
Artikel zu den höoͤchſten Tagespreiſen 


Walter Lambeck, 
Buchhandlung, Eliſabetbſtr. 4 
Hoche legante und gediegene 
Herren- und Damenſtiefel 
5 empfiehlt zu ſoliden Preiſen 
die Verliner San und 
Stiefel Jabri 


von 


Inſpeklor 


in geſetzten Jahten, dem die beſten Zeug⸗ 
niſſe zur Seite ſtehen, ſucht eine Stelle 
zu ſofortigem Antritt. 


dung. 
Genügende Mittel, beſte Referenzen 
und Abſatzquellen ftehen mir zur Seite. 
Hochachtungsvoll 


Victor Wilk abzugeben gegen Belohnung bei 


Robert Kempinski, 
Brückenſtraße 16, H. Lilienthal. 
Daun o . am 1. November zu bezieh endes, fein 
Staunend billig 1. e Binme jr der Belle-Gtape, 
= amen⸗ ü „|an 1—2 Herren ſogleich zu vermiethen. 
rund Kinder⸗ Stegen Geke . dei Feb 
empfiehlt 


Butterſt. 94. Gebr. Jacobsohn Butterſt. 94. 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager in A wi So. 
Stoffen zu Anzügen und Paletoks. 5 i ; j f 

een ee die Steele von r gere dae Sl 
ſauber angefertigt. Fragt Wunsch betreffend: 

a Mein, e e Eliſabethſtraße 263. Liebig’ dung g 
mervorſtadt, iſt unter guten ) PR IE TREE BE erlauben wir uns hierdurch auf⸗ 
Bedingungen ſeſort zu Kanarienvögel mertſam zu machen. D. R. 
verkanfen. find zu verkaufen. Zu erfragen in 5 

E. Wunsch, Ww. I, Drei Kronen“ beim Haus diener. (Beilage.) 


Beilage der Thorner Zeitung Nro. 245. 


Sonntag, den 18. October 1874. 


* 


Berliner Wochenſchau. 
Kontraſt u. Paradoren. 

* Les extremes se touchent! In dieſem Ge⸗ 
danken konzenttirt ſich der Eindruck, den die In⸗ 
baffrung des Grafen Harry v. Arnim auf die 
am öffentlichen Leben ibeilnehmende Welt her⸗ 
vorrief. Der ehemalige Vertreter des deutſchen 
Kaiſers in Rom und Paris überſiedelt von ſei⸗ 
nem Stammſchloß in eine Zelle der Stadtvoigtei 
— ein folder Wohnungswechſel bietet keinen ge⸗ 
ringen Kontraſt, und ſeine Vorherverkündigung 
wäre ebenſo paradox erſchienen, als die Nachricht, 
daß Böttcher Karl als Geihäfisträger zum Hofe 
des Don Carlos entſendet würde. 

Die Stammgäſte des rauhen Haufes am 
Molkenmaikt werden ſich durch den Beſuch des 
Diplomaten nicht wenig geehit fühlen. Mit wel⸗ 
cher Genugthuung erzählt nicht der Bauernfän- 
ger im Kreiſe feiner Kommilitonen; daß er „Graf 
Arnim's Nachbar geweſen, oder zugleich mit ihm 
das Hötel bezogen habe.“ Der Abglanz ſo hoher 
Nachbarſchaft rehabilitirt; die Stadtvoigtei wird 
ein „hohes Haus“ und mit Biſchöfen und Ge⸗ 
ſandten zu ſitzen, iſt wenigſtens ein Troſt. 

Es iſt mißlich, ſich zwiſchen die entbrannten 
Degenſpitzen zweier Gegner zu ſtellen; der Kampf 
zwiſchen Hamlet und Laertes erſcheint bequemer 
vom Parquet zu beurtheilen. Der Zuſchauer er⸗ 
wartet einen tiefen Einblick in die Minengänge 
der Diplomatie; er will wiſſen, daß die Stich- 
waffe des Geſandten in Gift getaucht fei; er 
hofft der Streit hinter der Kouliſſe werde auf 
der Bühne zum Austrag kommen. Aber die Er⸗ 
wartung politiſcher Enthüllungen dürfte nur ge⸗ 
ringe Befriedigung finden. 5 

Die Behauptung des gräflichen Gefangenen, 
daß die Aktenſtücke keinerlei Staalsgeheimniſſe 
enthalten, erſcheint paradox. Sie müſſen von 
größter Bedeutung ſein, oder das Verfahren des 
ehemaligen Geſandten wird unverſtändlich, ja 
ridicül. Es handelt ſich um Documente, die in 
ſeinen Händen ſind und um ſolche, welche gänz⸗ 
lich fehlen, alſo bei Seite geſchafft, wohl gar 
vernichtet wurden. Aber Dokumente, bei denen 
man ſich nicht mit einer beglaubigten Kopie be⸗ 
gnügen kann, deren Original man beſitzen muß, 
find wichtig; und ſolche, die man bei Seite bringt 
oder vernichtet, erſt recht. Noch paradoxer klingt 
es, daß civilrechtliche Anſprüche die verweigerte 
Auslieferung motiviren ſollen; eine Familie, die 
eine halbe Million Thaler Kaution ſtellen kann, 
wird eine kleinliche Geldfrage zu keinem Staats: 
5 ſchauſpiel aufſtauen. i 

Graf Arnim braucht die Aktenſtücke entwe⸗ 

der zu einem Angriff oder zur Abwehr; ſind ſie 
nicht privaten Characters, jo gehören die Ori⸗ 
geinale nicht ihm, ſondern dem Archiv der Bot. 
ſchaft; und fein formales Unrecht wird, wenn die 
Erwattunzen des Publikums auf intereſſante 
Enthüllungen beim Fallen des Vorhanges auch 
getäuscht werden ſollten, doch mit dem Eindruck 
der Gleichheit vor dem Geſetz aus der Voiſtel⸗ 


lung gehen. Die Welt glaubte bisher das Pa- 


tadoron, daß nur keine Diebe gehangen würden; 
zu dieſem Glauben bildet indeſſen die Haft des 
Grafen einen wohlthuenden Kontraſt. 

Aber nicht dieſer einzige Wohnungswechſel, 
ſondern beſonders der allgemeine Berliner Umzug 
bietet der Kontraſte genug und giebt zu Para 
doxen Veranlaſſung. Das Nomadenthum, dem 
wur in den früheſten Stadien der menſchlichen 
Entwickelung begegnen, etablivt-fid in dem Gen- 
tralpunkte der Kultur und zu einer Zeit reichſter 
Entwickelung als permanenter Zuſtand. Alljähr⸗ 
lich iſt faſt die Hälfte der Berliner Bevölkerung 
auf der Wanderſchaft, verſchwendet in Umzügen 
ein unproductives Kapital von 1½ Millionen 
Thalern; bei der Aehnlichkeit folder Erſcheinungen 
der älteſten und der neueſten Zeit drängt ſich 
dem Beobachter unwillkürlich die Wahrheit des 
Spruches auf, „daß die Öegenfäge ſich berühren.“ 
Aber bei dieſer Aehnlichkeit zugleich welch' ein 
Kontraſt. Nomadeavölker der alten Zeit zogen 
von Weideplatz zu Weide platz, ſuchten nahrungs⸗ 
reichere Gegenden für ſich und ihre Heerden. 

Das Nomaden volk Berlins wandert von Mieths⸗ 
kaſerne zu Miethskaſerne, ohne irgend eine ſei— 
nem Gedeihen förderiihere Stätte aufzufinden; 
bier bricht es fein ſteinern Zelt ab, ohne ein 
beſſeres vorzufinden. Es wechſelt die Wohnung 
wie die Wäſche, und wie die Wohnſtätte verän⸗ 
dert wird, ſo leicht werden auch alle perſönlichen 
Beziehungen gelöſt. Das Nomadenkeben der äl« 
leſten Zeiten geſchichtlicher Entwickelung war ein 
Uuevergang zum Ackerkau— welchem Entwickelungs⸗ 
ſtadium treiben wir mit dem unſrigen zu? 
Jede Antwort hierauf muß paradox erſchei⸗ 
nen. Wirkt der Wandertrieb einer großſtädtiſchen 
Bevölkerung foitichreitend mit der Macht, daß 
dem Menſchen der Wechſel zur Regel wird, ihm 
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wöhnten Umgebungen gänzlich abhanden kommt, 
s eröffnet dies für künftige Zeiten die Perspective, 
Daß die Völkerwanderungen ſich nicht allein auf 
ö ie Grenze des Weichbildes von Berlin beſchrän⸗ 
ken, ſondern auch auf die Provinzſtädte ausdehnen 
bunten. An Stelle der alten Stabilität des Wohn» 
lizes würde das Geſetz der Marſchbeweglichkeit 


dabei das Gefühl der Bebaglichkeit in den ge⸗ 


——— 


treten. Die Städte bleiben mit ihren reicheren 
Bewohnern, welche weniger Wanderluſt bewei⸗ 
ſen, gleichſam als Regimentsſtamm beſtehen und 
complettirten ibre Caders mit den Hinzuziehen⸗ 
den, die wie Rekruten in die Reihe treten und 
ſpäter zur Landwehr entlaſſen werden, bis der 
Uebertritt zum Landſturm dem Nomadiſiren ein 
Ziel ſetzt. 3 i 

Zur Verwirklichung dieſes paradox erſchei⸗ 
nenden Entwickelungsganges fehlen bis heute noch 
einige Vorbedingungen; indeſſen eröffnet der Ue⸗ 
bergang unſerer Staatspoſt zur Weltpoſt dazu 
eine ſehr erfreuliche Perſpective. 

Dürfte nicht dereinſt dem Menſchen ſelbſt 
eine ähnliche Vergünſtigung zu Theil werden, als 
Herr Stephan ſie den Briefen und Packeten zu⸗ 
wendet? Lehrt nicht die erſte Seite der Natur⸗ 
geſchichte, daß der Vorzug des Menſchen vor der 
Pflanze der der freien Bewegung iſt, und ſollten 
die gewaltigen Verkehrsmittel unſerer Zeit nicht 
endlich dazu führen, für einen ſo billigen Tarif 
die Beförderung der Menſchen, wie die der Briefe 
und Frachtgüter zu übernehmen? 

So gut, wie die Reichspoſt ein Minimal 
und Maximal⸗Porto für den Brief gefunden, 
dürfte auch die Eiſenbahn ein Minimal- u. Mas 
ximal⸗Fuhrlohn für die Menſchenbeförderung aus- 
findig machen. Die Gleichheit vor dem Poſtgro— 
ſchen würde zur Gleichheit vor dem Thaler für 
den Eiſenbahnrutſch erweitert; der Paſſagier be= 
feſtigt eine Marke als Frankaturzeichen ſeines 
Ich's am Hut und hätte damit ein Recht erwor⸗ 
ben, bis an die Grenzen des deutſchen Reiches 
reiſen zu dürfen. Eine ſolche Entwickelung der 
Verkehrsanſtalten würde ganz dem Zuſtande 
der Mobilität entſprechen, welchem ſich unſere 
heutige Geſellſchaft zu bewegt. Die Beweglichkeit 
unlerer Bevölkerung im Wechſel der Wohnungen, 
ſowie die der dienenden und arbeitenden Klaſſen 
zeigt, daß die Freizügigkeit die Form der alten 
Geſellſchaft zerbricht und einen Mobilzuſtand an 
Stelle der Stabilität, ein Nomadenthum an 
Stelle des Wohnplatzes ſetzt. 

Noch erſcheint uns freilich ein ſolcher Zur 
ſtand der Strömung paradox. Wenn wir aber 
die möglichſte Anziebungskraft der Centralpunkte 
unſerer großen Städte betrachten, die mit allen 
Reizen des Vergnügens und des Genuſſes locken, 
jo ſcheint es nur der Gerechtigkeit zu entſprechen, 
daß die Eiſenbahnen dieſe Voͤlkerwanderungen 
befördern. Was kann X. dafür, daß er in Schlawe 
wohnt? Iſt das Reiſegeld von dieſem Ende Hin- 
terpommerns bis Berlin nicht eine auf ſeine 
Perſon gelegte Geldſtrafe? Sieht er nicht dort den 
Reichskanzler in ſeinem Salonwagen die Welt 
durcheilen, als gäbe es keine Entfernungen mehr 
und beſchleicht ihn nicht dabei das Gefühl: O 
ſeclig, ein frankiiter Menſch zu ſein!? 

Es iſt übrigens dafür geſorgt, daß die 
Bäume nicht in dem Himmel wachſen und auch 
die Menſchheit würde nicht ſtets auf Reiſen ſein. 
Aber die Eiſenbahn-Frankatur würde dem Menſch— 
thum eine Beinfeſſel abnehmen und ein ſichtba— 
red Zeichen der Exiſtenzberechtigung ſeines ewig 
mobilen Zuſtandes ſchaffen. 

Wir könnten dieſe Zukunftsperſpective noch 


‚erweitern, da wir den Vorwurf, Parador zu ſein, 


ſo wie fo auf uns geladen haben. Die Zuftände der 
Großſtadt geſtalten die Einzelwirtſchaft der uns 
vermögenden Klaſſen ſo unſäglich mühevoll, daß 
der Reiz des eigenen Heerdes zu einer leeren 
Phraſe herabgeſunken iſt. Es würde in Frage 
kommen, ob die Zukunft nicht durch eine gemein» 
ſame Bewirthſchaftung des Haushaltes ein Heil— 
inittel, oder ein Surrogat für die entſchwundenen 
Freuden eines Familienlebens gewähren könnte. 
Die Theilung der Arbeit innerhalb eines in ei- 
nem gemeinſamen Haufe wohnenden Familien⸗ 
Complexes dürfte ſowohl eine Verwohlfeilerung, 
als eine größere Bequemlichkeit des Lebens er» 
zeugen und eine Menge Kräfte frei geben, die 
auf größere körperliche und günſtige Pflege der 
Familien angewendet einen Segen ſchaffen, der 
die Phraſe von dem Werth des eigenen Heerdes, 
N als Laſt gefühlt wird, wohl aufwiegen 
rfte. 

Indeſſen wir leben in einem Uebergange, 
einem Zwitterzuſtande; die Bilder der Zukunft, 
zu denen uns heute unſere Phantaſie verführte, 
find zur Gegenwart erſt Spfegelbilder der Kon 
traſte und unſere Befürchlungen am Ende Pas 
radoxen. Reinhold Schlingmann. 


Aeber Arnim. 


Bei der großen Spannung mit welcher von 
allen Seiten alle Nachrichten über der Verlauf 
der gegen den Bolſchaften Grafen Harıy Arnim 
ſchwebenden Unterſuchung aufgenommen werden, 
dürfte auch ein den Grafen beneffender Artikel 
von Intereſſe ſein, welcher in dem ſchon am 1. Mai 
ausgegebene Hefte der Zeitſchrift „In neuem 
Reich? enthalten iſt, u. die Veröffentlichung der 
von Graf Arnim an den Stiftsprobſt v. Doͤl⸗ 
linger geſchriebenen Briefe und Wiener Zeitun⸗ 
gen behandelt. Wir geben deshalb den erwähn⸗ 
ten Artikel, defjen Anfang auf die vorher beſpro⸗ 
chene Geſchichte der Fortſchrittspartei Bezug 
nimmt, hier vollſtändig wieder. 


— 


„Ebenfalls in eigener Sache hat zur Stunde 
ein deutſcher Diplomat zur Feder gegriffen, um 
ſein vergangenes Wirken dem Verſtändniß der 
Gegenwart näher zu rücken. Man darf indeß 
billig zweifeln, ob Graf Arnim wohl daran ge⸗ 
than, feine ſtaatsmänniſche Vorausſicht felbſt er⸗ 
weiſen zu wollen und unter Proteſt wider die 
gegenwärtige kirchliche Politik der deulſchen Re⸗ 
gierung ſeine eigene, jedenfalls unerprobte nach⸗ 
träglich zu empfehlen. Und wenn feine perföne 
liche Laßze eine ſolche Rechtfertigung erheiſchte, 
ſo hätte er ſie wenigſtens unternehmen ſollen, 
ohne die arge Mißſtimmung zu verrathen, welche 
fein jüngſter Brief an den Stiftsprobſt von Döl- 
linger in jeder Zeile bezeugt. Oeffentliche Ankla⸗ 
gen und Recriminationen zwiſchen Staatsmän⸗ 
nern und Generalen ſind glücklicherweiſe dem 
politiſchen Leben in Deutſchland bisher faſt gänz⸗ 
lich fern geblieben. Es ſcheint bedenklich, daß 
dieſes Verfahren ſich auch bei uns einbürgern 
will. Ich bielt es, als ich Ihnen kürzlich über 
die Arnim'ſchen Briefe ſchrieb, mindeſtens für 
unwahrſcheinlich, daß der Gegenſatz zwiſchen dem 
Fürſten Bismarck und dem Grafen Arnim bei 
dieſer Gelegenheit in das Gewicht fallen werde. 
Aber nicht allein dies iſt geſchehen, ſondern es 
hat auch durchaus den Anſchein, als ob Graf 
Arnim anläßlich ſeiner ihm jedenfalls unliebſa⸗ 
men Verſetzung nach Konſtantinopel entichloffen 
wäre, der Welt zu zeigen, wie ſehr man ſein 
bedeutendes ſtaatsmänniſches Talent jederzeit un⸗ 
terfchägt habe. Leider hat er in dieſer Hinſicht 
des Guten zu viel gethan. Sein Promemoria an 
Dollinger vom 13. Juni 1870 hatte den beiten 
Eindruck gemacht. Seine Darlegung der Ten— 
denzen des vaticaniſchen Concils enthielt wahr— 
haft klaſſiſche Wendungen, die das Weſen der 
Dinge in überraſchender, prägnanter Weiſe tref— 
fen um von Jedermann beherzigt zu werden. 
Die Schilderung der Zuſtände, welche die An— 
nahme des proponirten päpſtiichen Dogmas über 
die Welt und ſpeciell über Deutſchland herauf⸗ 
beſchwöͤren würde, der Entſtehung und des Ver⸗ 
laufs des Kampfes macht ebenfalls dem politi« 
ſchen Scharfblick und der ſtaatsmänniſchen Auf⸗ 
faſſung Arnim's die größte Ehre. Alles was er 
über die Anſprüche der Curie und die Abwehr 
der deutſchen Staatsgewalt vorausſagte, iſt Wort 
für Wort eingetroffen. Aber dabei hätte er es 
ſich genügen laſſen ſollen, um ſo mehr als die 
nunmehr erfolgenden Publicationen des Fü ſten 
Bismaik den ſchwachen Punk ſeiner Auffaſſung 
unwiderleglich nachwieſen. Niemand konnte nach 
der Lektüre der einſchlagenden Aktenſtücke zwei⸗ 
fehlhaft ſein, daß ſowohl nach der damaligen 
Sachlage, als auch im Hinblick auf das zu wah- 
rende Princip die von dem Fürſten Bismarck 
dem Goncil gegenüber beobachtete Paſſivität und 
die Ablehnung der dom Grafen Arnim empfoh- 
lenen ſtaatlichen Betheiligung an demſelben drin— 
gend geboten und gerechtfertigt erſchien. Dem 
Grafen Arnim ſelbſt erfcheint die Discuſſton über 
dieſe Frage unfruchtbar. Leider eröffnet er fie 
dennoch, ohne indeß zur Unterſtützung ſeiner Mei— 
nung etwas anderes beizubringen als eine geiſt— 
reiche Phraſe und eine hiſtoriſche Unrichtigkeit. 
Er vermißt ſich mit feiner Politik die Unterneh- 
mer des Coneils in die Lage des Helden haben 
bringen zu können, welcher auszog, um die Welt 
zu erobern und heimkehrte, weil es regnete, und 
er bedauert, daß die durch den Füiſten Hohen— 
lohe angeregten Berathungen nicht den Anlaß zu 
eingehenderen Verhandlungen gegeben hätten, 
ohne zu bedenken, daß Hohenlohes Initiative zu 
dem ſehr bedeutenden Ergebniß führte, daß ſie 
Frankreichs Stellung zu dem Concil klarlegte, 
uad ohne zu bedenken, daß ein weiteres Einge⸗ 
ben auf die Hohenlohe'ſchen Vorſchläge das Prin- 
cip der Nichtintervention in Frage geſtellt hätte 
Jetzt wird man dem Grafen Arnim wahrſchein⸗ 


Unerbörtes iſt, der Gefangennehmung eines de 


lich wieder den Vorwurf machen, den man jonfl 
gewöhnlich in diplomatiſchen Kreiſen gegen ih 
erhob, er denke und ſchreibe nicht wie ein Staats 
mann, ſondern wie ein Feuilleto iſt. 


Ruf vurch ſeine unbedachtſam ſich hervorwagend 
Eiferſucht geſchädigt hat. 


Stfaflie n 


Rom, 9. Oktober. Ein päpſtlicher Kämmer⸗ 
ling von Briganten gefangen und vom Papſt 
losgekauft. Davon wird dem „Berl. T.⸗Bl. 
berichtet: Be 

„Seit einigen Tagen lebt die Chronik v 
einem Ereigniß, das unter der gegenwärtig 
Regierung in der Umgegend von Rom etwa 


Kämmerlinge des Papſtes durch eine Handvo 
Briganten, eine Geſchichte, die an die Gemäld 
von Salvator Roſa erinnert. Der Sachverhal 

iſt folgender. Monſr. Theodoli ging it Ye 
Mönchen in vertraulichem Geſpräche vor dem 
Karthäuſerkloſter in Triſulti auf und ab; ein 
paar Schritte davon ſtand ein Bauer, der Bes 
dienter des Monſr. iſt, und erwartete deſſen 
Befeble. Die umliegende Campagna war wie 
gewöhnlich ruhig und melancholiſch und von 
keinem Laut unterbrochen, und die geiſtlichen 
Herten hatten ſchon über eine Stunde im Se 
Iprädhe verbracht, als plötzlich einige Zupividuen 
auf fie zu kamen, die zwar etwas verwildert 
ausſahen, aber keineswegs darauf ſchließen 
ließen, daß es Briganten ſeien. Einer von 
ihnen trat auf Monſr. Theodoli zu, deſſen 
bisheriger Opumismus ſich in gelindes Entſetzen 
zu verwandeln begann, und ſprach zu ihm mit 
rauher Stimme im Dialeet der Gegend: Emi⸗ 
nenz! kommen Sie ſchnell mit uns, ſchnell und 
ſtille! Die Mönche zitterten, Monſgr. erblaßte 
und begriff ſofort, worum es fi) handelte, da 
ihm ſchon früher unter der päpſtlichen Regierung 
einmal etwas Aehnliches widerfahren war. Der 
Bediente, der dies ſchon vor ihm gemerkt hatte, 
näherte ſich ſeinem Herrn und bat die Brigan⸗ 


ihm eine Piſtole ins Geſicht und ſagte: Still!“ 
komm' mit Deinem Herrn! Darauf wandte er 
ſich an die Mönde und ſagte: Thut dem Papft 

zu willen, daß dieſer Mann 50,000 Franes werth 
iſt. Monſr. Theodoli und ſein Diener begleite? 
ten die Briganten, ohne ein Wort zu wagen, 
und bald verlor ſich der Zug in den waldigen 
Schluchten von Triſulti. Die Mönche eilten 


in das Kloſter zurück, allein ſie hatten nicht den 
Muth, Lärm zu schlagen, obwohl ſich in dm 
Kloſter gegen 50 Perſonen befanden. Nach 


einigen Standen kam ein Bauer aus der Um; 
gegend ins Kloſter, der den Poſtboten macht 
und den Monſr. Theodoli und ſein Bedienter 
ſehr gut kennen. Die Briganten hatten ihn 
unterwegs feſtgenommen und beauftragt, Monſfr. 
als Vermittler zu dienen. Dieſer ſagte; Geht in 
die Certoſa, ſagt, daß ich gefangen din und daß 
ich um 50,000 Francs Löſegeld frei komme. Man 
ſoll meine Familie davon benachrichtigen. Einer der 
Briganten fügte noch binzu: Sagt, daß wir Gold 
wollen, und kleines Papiergeld, kein großes, das 
uns verrathen könnte und das wir nicht an den 
Mann zu bringen wiſſen. Und ſagt den Mönchen 
ferner, daß, wenn ſie ein Wort verlauten laſſen, 
Monſr. des Todes iſt. Schließlich gaben die 
Briganten den Ort an, wo das Gald zu hinter⸗ 
legen ſei. Die Mönche hielten, nachdem ihnen 
der Poſtbote alles das mitgetheilt hatte, ſofort 
unter ſich Rath und beſchloſſen, einen geheimen 
Boten an die Familie des Monir. Thyeodoli 
nach Rom zu ſchicken. Den Eindruck, den die 
Schreckensbolſchaft auf dieſe heivordrachte, kann 
man ſich vorſtellen. Obglich die Familie reich 
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Eisenbahn-Fahrplan 


für Thorn. 
Vom 1, Noyember 1874. 


(Berlin-Danzig, Bine. 
A 


Richtung Bromberg. 
Ankunft. 
a, Schnell-Zug (I.-III.) 7,12 Morgens, 
b. Personen-Zug ( I.-IV.) 12,10 Mittags. 
a. Personen-Zug (12111 7,50 Abends. 
. Personen-Zug ( I.-III.) 1,15 Nachts. 


gang. 
a. Personen-Zug (I.-III.) 7,27 Morgens. 
a. Personen-Zug J. -III.) 10,58 Vormittags, 
b. Personen-Zug ( I.-IV.) 4,8 Abends. 
b. Sohnell-Zug (II.-III.) 10, 28 Nachts, 


Die mit a. bezeichneten Zuge haben auch directe Verbindung mit Danzig und Königsberg, die mit b. be- 


zeichneten nur mit Schneidemühl-Berlin. 


Richtung Alexandrowo, 


Ankunft. 
a Personen-Zug (1.-1V.) 10,35 Vormittags. 
b. Gemischter Zug (I.-IV.) 3,35 Nachmittags, 
b. Personen-Zug (I.-III.) 9,38 Abends. 
a, ohne Anschluss von Warschau. 
b. mit Anschluss von Warschau, 


Ankunft, 


a. Gemischter Zug (I.-IV.) 4,46 Nachm. 
b. Gemischter Zug ( L-IV.) 9,31 Vormittags, 
0. Personen- Zug (I.-III.) 7,21 Abends, 
a, Dieser Zug kommt nur von Inowraclaw, 
b. Anschluss von Kreuz, 
o. Anschluss von Berlin (Frankfurt, Breslau und Halle. 


Ankunft, 
a. Personen-Zug (I.-II.) 7,27 Morgens, 
d. Personen-Zug. (I--IV.) 4,8 Nachmittags. 
© Schnell-Zug (I. III.) 10,28 Abends, 
. Anschluss von Königsberg und Eydtkuhnen. 
o. Anschluss von Lyck. 


Richtung Jnowraolaw. (Gnesen, Posen.) 


| 
| 


(Warschau.) 
Abgang. 
a. Personen-Zug (I.-III.) 7,25 Morgens. 
a. GemischterZug( I-IV.) 12,25 Mittags. 
b. Personen-Zug (I.-IV.) 7,46 Abends. 
a. mit Anschluss nach Warschau. 
b. ohne Anschluss nach Warschau. 


Abgang. 
a. Personen-Zug (I-III) 7,20 Morgens, 
b. Gemischtar Zug L- IV. 5,20 Nachmittags, 
0. Gemischter Zug ( 485 15 Vormit. 
. Anschluss nach Berlin Frankfurt), B 
b. — nach Kreuz. 9, Breslau u. Halle. 
o. bleibt in Inowraclaw. 


Richtung Insterburg 


7 Abgang. 
a. Courier-Zug (I. III.) 7,12 Morgens, 

a. Personen-Zug 5 IV.) 12,10 Nachmittags, 
b. Personen- Zug (I-III) 7,50 Abends. 

a. Anschluss nach Königsberg und Eydkuhnen, 
b. geht nur bis Osterode, 


fand Monfr. bei ſtarkem Regen unter einem 
Baum ſtehen, während ihm der Diener den 
Regenſchirm hielt. In dieſer Poſition ſah 
Monit. die Sonne untere und aufgehen. Früh 
machten ſich die Briganten mit ihm von Neuem 
auf den Weg und ſchleppten ihn meilenweit mit 
ſich durch die Gegend, durch das ſogenannte 
Hoͤllenthal in einen dichten Wald hinein, to» 
ſelbſt ſie ihm ihr Ultimatum ſtellten. „Nach 
be Tagen war das Geld in ibren Händen, 
und Donir. hatte feine Freiheit wieder. Trotz⸗ 


hatte ſie doch nicht gleich 50,000 Franes im 
. brachte aber in Eile 10,000 zufammen, 
ohne daß Jemand ein Wort erfuhr, worum es 
ſich handle, da fie fürchtete, das Leben des Monſr. 
aufs Spiel zu ſetzen. Der Pofibote überbrachte 
den Briganten dieſe Summe, kehrte aber in 
Kurzem mit dem Beſcheid zurück, daß ſie nicht 

ausreiche und daß ſie Monſr. ermorden würden, 
wenn das Fehlende nicht ſofort käme. In- 
Kzwiſchen hatte ſich die Familie an den Papſt 


dem die Mönche und die Angehörigen des Monſr. 


das tiefſte Stillſchweigen über den Vorfall ber 
obachtet hatten, kamen die Behörden von Velletri 
und Froſinone zur Kenntniß deſſelben und gaben 
ſofort der Präfektur in Rom davon Nachricht, 
die außer einer großen Anzahl Carbinieri⸗ 
Gensdarmen zwei Kompagnien-Linie abſandte, 
deren Recherchen jedoch bis jetzt fruchtlos blie⸗ 
ben. Ich Jagte Eingangs, daß dieſer Vorfall, 
der unter päpftlicher Regierung etwas ganz Ge— 
wöhnliches geweſen wäre, unter der gegenwärti— 


gen Regierung etwas Unerhörtes iſt; denn es 
muß zur Ehre derſelben bemerkt werden, daß 
man ſeit drei Jahren auf den Kommunalſtraßen 
der Provinz und durch die waldige Umgegend 
von Rom ohne Gefahr reiſen konnte und der 
öffentliche Sicherheitsdienſt nichts zu wünſchen 
übrig ließ. Monſr. Theodoli fiel einer Schlange 
zum Opfer, die der Vatikan ehedem an ſeinem 
eigenen Buſen großgezogen und genährt hatte.“ 


2 gewandt, der das Geld bewilligte. Der Poſtbote 


usverkauf 
von Filzſchuhen. 

Für 10, 12 u. 15 Sgr. Damenſchuhe. 
25 Sgr. bis I Thlr. Damenftiefel, 
Grundmann, Breiteſtr. 

Berlin im ‚September 1874. 
5 ging an den Königl 
Hoflieferanten Herrn 
Johann Hoff. Neue 
Wilhelmſtr. 1 folgen, 

vH Schreiben ein: 

„Es iſt nun das 


Re 3 8 3 nfer Le. 
Acht überromplette Ar- 
1 beitspferde 


ſtehen in Oſtrowitt bei Schönſee 
Wiſtpr. preiswürdig zum Verkauf 

* Figl Prß. Lotterie-Looſe 30. 
m Hauptziehung 150. Pr. Letterte (24 

Oetbr. dis 9. Nov. a. c.) verſendet ge 
en baar (auch wäbrend der Zi hung): 
riginale ½ à 45, ¼ a 22 Thlr., 
ntheile /s à 10, Yıs à 5, Ya 8 


Die neueſten Stoffe für die Saiſon find von der Leipziger Meſſe ange— 
langt und empfehle ich dieſelben als reell und preiswürdig. x 
Beſtellungen werden ſauber und prompt ausgeführt. 


Schla röcke ſind elegant und in großer Auswahl vor⸗ 


räthig. 


Joseph Prager. 
Petr 8 5 RE 
Für Lungen, Herz- und Nervenleidende 


Von dem „Herrn 


3 U „ine Mal geweſ 
Er Ni Bikinis Rommansnitnt.30 up ji ma ah 5 a hohen Werthe. | 
tm Tele ftaphen- (e ſah, von Ihrem do 
beter Sin de Bontemard's| , e Sol Liebig's Kumys- Extract, 
1 g Z a h n kr 1% a 8 t A. a. M. 50 machen und immer e 


„it dadurch eine we. 
„ſentliche Beſſerung 
„in meinem jetzt 5 
„jährigen Bruſtleiden 
„eingetreten. 
Verkaufsſtelle bei R. Werner. 


Bitte, da Ihr schätzbarer Ex- 
tract sich auch bei mir schon 
nach Verbrauch von kaum drei 
Flacons als heilkräftig er- 
wiesen hat, um Uebersendung 
(folgt Bestellung). 

Katharina Stude. 


um 


Nach Genuss dieser vier Fla- 
con Kumys kann ich soviel be- 


Bitte mir 36 Flacons von 
Ihrem Kumys-Extract recht bald 
schicken zu wollen, da wir eine 
merkliche Besserung bei mei- 
ner Tochter, nach neuntägigem 
Gebrauch desselben wahrgenom- 
men haben und wir daher die 
Kur weiter ausdehnen wollen. Die 
sonst jeden Tag, besonders ge- 
gen Abend, statigehabte Schwä- 


Die Seifen- (Paſten⸗) Form iſt un: 
widerlegbar, im Gegenſatze zu den ver⸗ 
ſchiedenen Zahn- Pulvern, welche alle- 

ſammt auf die Dauer theils nachtheilig 

auf das Zahnfleisch, theils ſchädlich auf 
den Zahnſchmelz wirken als diejenige 

Form erprobt worden, welche mit der 
das Zahnfleiſch ſtärkenden Wirkung zus 
gleich die zuverläſſigſte, unſchädliche 
Reinigung der Zähne, ſowie einen 


— — 


ſelbſt wenn rettungslos dar⸗ 


2 ; ; 1 nieberliegenb, ind. ſchnelle de. che ist schon gänzlich ver- richt d der Husti 
wohlthätigen Einfluß auf die ganze ung dure d. 329 Seit. f., felt. . dere richten, dass der Husten etwas 
Mundbehle und deren Geruch vesbin. Feger e ene ee ee, Kal, das] Alh- 
det und alſo mit Recht als das Beſte * auch schon bedeutendſ men ist leichter, auch eine 
empfohlen werden kann, was zur Cul⸗ ene grössere Neigung zum 


Jos. Eisenkolb, 


Schlaf nach Ih Angabe, hat 
ee chlaf na rer Angabe, ha 


sich bei mir eingefunden u. s. W. 
H. Müller. 
;; T1... —̃ 
Brochüre von Dr Weil gratis und franco. 
Preis pro Flacon 15 Sgr. Kisten nicht unter 4 Flac. durch das 


General-Depot von Liebigs Kumys-Extract. 


Berlin, Friedrich-Strasse 196. 

NB. Unsere Instituts-Aerzte sind jeder Zeit bereit, nach eingesandtem 
Kurbericht den betreffenden Patienten mit specieller ärztlicher Information zur 
Hand zu gehen, ohne dass dafür ein Hovorar beansprucht wird. 

Im Interesse des Publikums sind wir bereit, gut renommirten Firmen 
Depots zu übergeben 


\ Die Zletien- Gefelihaft 


tur und Conſervation der Zähne und 
des Zahnfleiſches geeignet it. / Pack 
a 12 fgr., ½ Pack a 6 ſgr. empfiehlt 


die Buchhandlung von 
5 Walter Lambeck. 


Täglich 2 Mal friſche Milch ; i 
Copernicusſtr. bei Pietsch. ® — ": 
AFK 
Epilepsie 
Fall- und Tobsucht, 
Brust u. Magenkrämpfe, 


werden unter — Garantie — dauernd beſeiligt. 


Aus wärts brieflich. = 
C. F. Kirchner, 


Berlin N., Boyen-Strafje 45. 
früher Linden⸗Straße 66. 


Schnellſtes Austrocknen von Neubauten 
mittelft der Stein'ſchen Trockenbriguettes! 


3 Zwei Ctr. des Fabrikats find im Stande, die Räume 
deines Meubaues in wenigen Tagen vollſtändig und dauernd 
trocken zu ſtellen. Die Anwendung beruht auf Ent- 
wickelung heißen Kohlenſäuregaſes der Briquettes beim 


Verbrennen. 55 
Anerkennung von den bedeutendſten Capacitäten 


des Baufaches, als auch von ſanitärer Seite. 

Preis ab Fabrik 5, Thlr. pro Ctr. 8 

Die Chemiſche Fabrik von II. Stein 

zu Lauenburg in Pommern. 
Größtes Lager 


Linoleum (Korh⸗ 
Teppichen, 
Treppen- u. Flur-Läufer 
Das Continental-Depöt ar Linoleum. | 


N, Rosenteld, 


Vorräthig bei Walter Lambeck, 
Buchhandlung Thorn, Eliſabethſtr. 4. 


empfiehlt ihre höchſt ſoliden und reell ge⸗ 
bauten, geſchmackvoll ausgeſtatteten 


Curus-Wagen 


und Wagen aller Art, 
une beſten Materials, zu verhältnißmäßig billigen Preiſen. 
Wenn man durch Krankheiten 


oder aus anderen Gründen ſein Haar vermindert ſieht, wende man unſer 
Kölaiſches Haarwaſſer (Eau de Cologne philocome) an. Sein 
täglicher Gebrauch bewirkt das Wiederwachſen ausgegangener oder ver⸗ 
minderter Haare und wirkt zugleich durch Erfriſchung der Kopfhaut höchſt 
wohlthätig auf das Kopfnervenſyſtem und dadurch auch gegen Kopfweh. 
Es hemmt das Ausfallen der Haare unbedingt. 
Per große Flaſche 20 Sgr. — Per kleine Flasche 10 Sgr. 
Erfinder und Fabrikanten 

! H. Haebermann & Co. in Köln a. R, 
Niederlage bei Walter Lambeck in Tyorn. Briefe und Gelder franeo. 


Ein größerer Transport 
Dreſchmaſchinen iſt hier ein⸗ 
getroffen, die ich zum Ankauf 
und Probeaufſtellung beſtens 
empfehle. — Ebenſo halte ich 
Lager von Blumenzwiebeln, 
Cement, Reiſe⸗, Schlaf und 
Pferdedecken. 

R. Grundmann, 
früheres Compileir von Ed. Grabe 


Dum ſofortigen Antritt auch per J. No⸗ 
8 e. ſuche für meln Gilen-, 
Kurzwaaren engros & en detail Geſchäft 
einen tüchtigen und gewandten Expe⸗ 
dienten, von angenehmem Außeren, wel⸗ 
cher auch der ächt polniſchen Sprache 
mächtig iſt. 


à Heft 5 Sgr. 

Porräthig bei 

Walter Lambeck. 
Eliſabeihſtr. 3/4. 


Nachweis 


offener kaufmäaniſcher Stellen giebt 
gegen Retourmarken das von Prinei⸗ 
palen Süd» und Norddeutſchlands ge⸗ 


5 gründete und unterftügte Büreau des L. A. Altmann 

1 Berlin W, Jägerſtraße 73. Commerziellen Vereins in Giſen⸗ Handlung en gros & en detail, 
3 wu Iede Orvre wird ſoforteffectuirt. Stuttgart. Kattowitz. 

La EEE — —— — — — — — r 

2 8 a Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeek. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Für Herren! ® 


Ein am hieſigen Plat, in 
frequenter Straße belegenes 
Grundftück: Vorder und Hinter⸗ 
haus, Speicher, mit umfangreichen Keller- 
räumen zu jedem Geſchäfte insbeſondere 
Material⸗Geſchäft geeignet, iſt zum ans 
gemeſſenen Preiſe mit ca. 2000 Thlr. 
Anzahlung zu verkaufen beauftragt 


C. Pietrykowski, 
— Comſoir Cumeur. Nr. 309/10. 
Eifenbahnfchienen 
zu Vanzwecken 
in allen Längen empfiehit 
Robert Tilk. 


Einem bi ' ſigen wie aus⸗ 


gebene Mittheilung, daß ich dauerhaft 
die feinſten und modernſten Arbeiten 
für Herren, Damen und Kinder an- 
fertige, und bitte daher mich mit Auf— 
trägen gütigſt beehren zu wollen, die 
ich ſtets prompt und pünktlich auszu⸗ 
führen bemübt ſein werde. 

Franz Kremin, Schubmachermſtr., 
Kleine Gerberſtr. 76, 1 Tr. nach vorn, 
vis-a-vis Herrn Böttchermeiſter 
Laudetzke. 


2000 BAHT, re 
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Gottfr. Stahl m. d. Bernhardine Steckbeck, 


geben. Von wem? Jagt die Expedition 
dieſer Zeitung. 


Der Dung 


iſt vom 1. November zu vergeben im 
Hotel zum ſchwarzen Adler. 


— — ñ— —ñ—ͤꝓ dͤ 
Standes-Amt Thorn. 
In der Zeit vom 11. bis 17. October er. 
ſind gemeldet: Re 
a. als geboren 
1. Otto Emil, S. d. Schloſſergeſ, Friedr. 
Aug. Meyer; 2. Bertha Hedwig, T. d. Ar⸗ 
beiters Jos. Badynski; 3. Carl Friedrich, 


S. d. Schiffers Carl Fleiſcher; 4. Hedwig 


Margaretha, T. d. unverehel. Jul. Schwartz; 


5. Mathilde Gertrud, T. d. Poſt⸗Secretär 


Carl Herm. Zander; 6. Thereſe Valesca, 
T. d. Eiſenbahn⸗Secretär Friedr. Ferd. 
Pasdowski; 7. Johann Bronislaw, S. d. 
Eigenthümers Joh. Pawlowski; 8. Antonie 
Minna Emma, T. d. Eiſenbahn⸗Diätar 
Otto Haaſe; 9. Jacob Arthur, S. d. Km. 
Adolph Danziger; 10. Guſtav Adolph, S. 
d. Schuhmachermſtr. Ed. Witkowski; 11. 
ein Sohn d. Wallmeiſters Friedr. Wilh. 
Herrmann Engel; 12. Johann Friedrich. 
S. d. Thurmkuechts Joh. Chriſtian Fengler; 
13. Joſeph, S. d. Arbeiters Joſeph Biega⸗ 
nowski; 14. Lina Johanna, T. d. Arbeiters 
Theodor Klein; 15. Angelika Hedwig, T. 
d. Uhrmachers Camillus Stanisl. Rydzynski; 
16. Marie, T. d. unverehel. Marianna 
Polianowski; 17. Roſe, T. d. Kaufmanns 
Jakob Heymann; 
b. als geſtorben 
1. der Braumſtr. Julius Carl Friedr. Köbe; 
2. Franz, S. d. verw. Tiſchler Joſephine 
Szarzankiewicz geb. Iwankowski; 3. Robert, 
S. d. Schuhmachexmſtr. Bernhard Eugen 
Schnögaß; 4. die Ww. Marianna Glowacki 
geb Czwartowski; 5. die Hospitalitin verw. 
Poſtcondukteur Hanna Charlotte Friederike 
Hahn geb. Klauß; 6. die verw. Zimmeraef. 
Ma ianna Groginski; 7. der Arbeiter Jof. 
Kloſter; 8 Joh. Bronislaw, S. d. Eigen⸗ 
tbümers Joh. Pawlowski; 9. der Lebrer 
Louis Cantin de Vilan aus Duczi in der 
Schweiz (vom hieſigen ſtädt. Krankenhauſe; 
10. der Rabinnats⸗Aſſeſſor Hirſch Kaliſcher; 
11. der Vogelhändler Wilhelm Delitſch aus 
St. Andreasburg in Hannover eim hieſigen 
ſtädt. Krankenhauſc); 
e. zum ebelichen Aufgebot 

1. der Maurerpolier Guſtav Joh. Adolph 
v. Preetzmann m, d. Franciska Maslonkie⸗ 
wicz, beide aus Thorn; 2. der Bäcker Emil 


beide aus Pr. Stargardt; 3 der Arbeiter 
Ludw. Aug. Hüon aus Gurske m. d. Caroline 
Erneſtine Garm aus Drawehn; 4. der 
Arbeiter Heinrich Friedr. Eduard Kapiſchke 
aus Dorfſtädt m. d. Caroline Aug. Thereſe 
Dubbratz aus Vorwerk Carlsbof; 5. der 
Neftaurateur Franz Szymanski m. d. Anna 
Helene Thimm, beide aus Thorn; 6. der 
Tiſchlermſtr. Friedr. Ferd. Carl Sliwinski 
m. d. Laura Gottliebe Berg, beide aus 
Thorn; 7. der Arbeiter Marian Kielkowskt 
aus Thorn m. d. Antonie Kowalski aus 
Mocker; 8. der Schiffsgebülfe Vincent Carl 
Kwiatkowski m. d. Veronica Zdanowicz, 
beide aus Thorn; 9. der Schudmachergef 
Joſeph Kolkowski aus Schönſee mit der 
Marianna Filarecki aus Thorn; 10. der 
Stations-Einnehmer Oscar Bojanowski 
aus Korſchen m. d. Margaretha Maria 
Melzer aus Bahnhof Sttloczin; 11 der 
Aſſiſtenz-Arzt Dr. Paul Gotthold Sperling 
m. d. Anna Marie Louiſe Muſhak, beide 
aus Berlin; 12. der Schneider Jof Kwiat⸗ 
kowski aus Thorn m. d. Katharina Dun⸗ 
dalska aus Dorf Birgsau; 13. der Bahn⸗ 
hofswächter Cbriſtoph Trittſchanke aus 
Thorn m. d. Anna Louiſe Kunkel aus Rei⸗ 
chertswalde. 


wärtigen Publikum die er⸗ 


